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»Giftige Früchte«
Scharfer Protest Italiens in Tunis

Zu dem Protestschritt des italienischen General-
lonsuls in Tunis bei dem französischen Geiieralresideii-
ten wegen der italienseindlichen Kundgebuiigen bei dem
Besuche Daladiers nimmt die italienische Presse eins
gehend Stellung. Mit Entrüstung werden die anhalten-
den provokatorischen Demoiistrationen gegen Italien ab-
gelehnt und die scharfe (Empörung der italienischen Kale-
nie in Tunis und anderen Orten unterstrichen, wo die
Jtaliener bis ietzt vergebens auf die Bestrafung der für
die Schündung italienischer Fahnen verantwortlichen
Rädelsführer warteten.

Nach einem Bericht des »P o p o l o di R o in a« ans
Tunis sind bei der neuen Verschärfung der antiitalieni-
schen Zwischenfälle, bei denen in verschiedenen italieni-
schen Geschäften die Fenster eingeschmissen und an der
Jtalienisch-Französischen Bank die italienischen Fahnen
heruntergerissen wurden, wiederum die Juden beson-
ders stark vertreten. Nach dem gleichen Bericht wurden
zwei talienische Ladenbesitzer in Tunis aufgefordert, die
sranzösische Fahne auszuhängen, falls sie sich nicht
Gewalttätigleiten aussetzen wollten. Bei den neuen anti-
italienischen Zwischenfällen außerhalb Tunis’ habe die
Polizei, wie weiter berichtet wird, wieder versagt.

|8 Araber verhaiiet
Andererseits herrsche unter der arabischen Bevölke-

rung lebhafte Unzusriedenheit, weil die zum Besuch Datu-
diers erwartete Amneftie voii 400 im vergangenen April
verhafteten arabischen Nationalisten ausgeblieben sei.

Diese Unzufriedenheit habe sich auch deutlich darin
gezeigt, daß die große Masse der arabischen Bevölkerung
den fur Daladier veranstalteten Kundgebungen ferngeblie-
ben sei, ferner bei den Zwischenfällen der arabischen
Nationalisten beim Einzug Daladiers in Tunis. Den in
diesem Zusammenhang verhafteten Arabern, zwölf Frauen
iind sechs Männern, sei die von ihrem Rechtsanwalt be-
antragte provisorische Freiheit verweigert worden.

unaiiaiisiziertiare Bruialitiiien
Der »Corriere della Sera« spricht von einer«

harbarischen Handlunasweiie und unaualiiizierbaren

 

 

Brutallläten, Die Durch eine Gruppe Von li’nnmelhaften

jüdischen Jünglingen, sogenannten französischen »Pa-
trioten“, begangen worden seien und bei der Gesamtheit
des italienischen Volkes die schärfste Mißbilligung aus-
gelöst haben.

Die Jtaliener hätten feststellen müssen, daß die Poli-
zei nicht imstande war oder keinen Willen zeigte, eine
Gruppe von etwa 100 Taugenichtsen, die fünf Stunden
lang ihre unverschämtesten Rufe gegen Italien ans-
Neffen, zu zerstreuen. Derartige Gewaltakte wie die Zer-
reißung von italienischen Flaggen und die Bedrohung
von italienischen Kaufleuten hätten sich mehrfach zuge-
tragen.

Diese mit Absicht herausfordernden Gesten hätten
zu schwersten Zwischenfällen führen können, wenn die
Jtaliener nicht von der Wirksamkeit des von dem Ver-
treter ihres Staates unternommenen Schrittes überzeugt
gewesen wären. Der „(Sortiere della Sera« schildert dann
im einzelnen eine ganze Reihe von unerhörten Zwischen-
fällen, bei denen sich die Polizei den italienseindlichen
Elementen gegenüber völlig teilnahmslos verhalten habe.

Die wahren Gefühle der Franzosen
Die »Stampa« erklärt, die Tunisreise Daladiers

habe die giftigen Früchte hervorgebracht, die leicht vor-
auszusehen waren:

Die illufhetaung der brutalften Elemente gegen die
italienische Kolonie zu einer Handlungsweise, die das
talienische Volk zutiefst verletzt habe. Die Jtaliener hüt-
ten sich niemals über die wahren Gefühle der Franzosen
gegenüber Italien getäuscht. '

Das Blatt greift dann den französischen Kaplan von
Gabes scharf an, der davon geträumt habe, im Frühjahr
Bischof des französisch gewordenen Tripolis sein zu
können. Von Größenwahnsinnigen dieser Art gebe es in
Frankreich noch genug. »G a z z e tta d el P o p o l o“
spricht im Zusammenhang mit dem Protest von einer
Bekräftigung des unerschütterlichen Glaubens der Ita-
liener in .Tunis an die Nation und von unbedingter Er-
gebung für den König und Kaiser und den Duce.

Ungarischstscheihischer Zwischenfall
Grentgefecht bei Munkaes. — Tote auf beiden Seiten

Das halbamtliche ungarische Nachrichtenbüro M.T.J. I
meldet:

,Freitag früh um 3.40 Uhr richteten tschecho-slowakische
reguläre Truppen und ukrainische Freischärler einen Angrixf
gegen die ungarische Grenzstadt Munkaes. Der Angrif
wurde von einem Panzerwagen eingeleitet, der in die
an Munkaes angrenzende Gemeinde Oroszveg eindrang.

Die an dieser Stelle geringe ungarische Poli ei, Grenz-
wache und Zollwache leisteten den Eindringlingen iderstand.
Es gelang, den Panzerwagen in eine Falle zu locken, kampf-
unfähig zu machen und die Besatzung gefangenznnehmen. Dar-
auf eröffnete die tschecho-slowakische Artilletie von den
um Munkaes gelegenen Hügeln das Feuer auf die Stadt Mun-
taes. Die höher gelegenen Gebäude der Stadt wurden durch
iicht Granatvolltreffer getroffen. Gleichzeitig setzte das angreis
fende reguläre tschecho-slowakische Militär mit den ukrainischen
reischürlern das Bordriiigen auf nngarisches Gebiet fort, wo

sich um 10.30 Uhr aufhielten.

Unsarischerseits sind Verstärkungen unterwegs nach Mutt-
laes. _ ie un artfche Artillerie hat das Feuer der —tfchecho-
slowaki chen rtillerie nicht erwidert. Nach den letzten Mun-
karser . eldungen dringen in dichten Reihen weitere tschecho-
ilowakische Truppeii gegen Munkaes vor. Den Fluß La-
torra, der Munkaes von der Gemeinde Oroszveg trennt,
konnten die Angreifer nicht überschreiten. Der Angriff konnte
nur mit großen Op ern aufgehalten werben, und zwar da-
durch, daß die zur erstärknng der geringfügigen Gariiison
in Munkaes weilenden Offiziere der Grenzregulierungskoni-
mission freiwillig an dem Gefecht teilnahmen.

Nach einer zweiten Meldung des ungarifchen Nach-
richtenbüros haben insgesamt drei tschecho-slowakische
Panzerwagen mit regulärem Militär und ukrainischen
Terroristen die Demarkationslinie überschritten und sind
1000 Meter weit bis in die Mitte der Gemeinde Oroszveg,
300 Schritte von Munkaes entfernt, eingedrungen. Voll-
treffer bei der Beschießung der Stadt Munkaes erhielten
das Hotel Oswag,, das Stadttheater, ein Kinogebäude
und mehrere Privathäuser.

Ungarischerseits sind nach dieser Meldung vier Offi-
· ziere und fün Soldaten gefallen. In unmittelbarer Nähe
der Stadt unkacs lagen ferner die Leichen von fünf
gefallenen tschechischen Soldaten und ukrainischen Terra-
riftet: während die anderen Gefallenen mitgenommen
wnr en.

· Zum Schluß heißt es in dieser Meldung: »Im Zu-
sammenhang mit dem gegen Munkaes gerichteten tschecho-  

itowarischen Milltarangriff wurde an Ort und Stelle fest-
gestellt, daß ein Tank, ein Minenwerfer und eine -Mi-
trailleuse, die Eigentum der tschecho-slowalischen Armee
waren,- erbeutet wurden, und zwar auf ungarischem Ge-
biet. Gleichzeitig wurden von den ungarischen Truppen
einige reguläre tschecho-slowakische Truppen efangen-
genommen. Nach Aussagen der gefangenen tsche o-slowa-
kischen Soldaten erhielt eine Kompanie des tschecho-slowa-
kischen Jnfanterie-Regiments Nr. 4 Befehl, das auf un-
garischem Gebiet gelegene Oroszveg zu besetzen.«

Wie verlautet, haben die ungarischen Truppen nach
Eintreffen von Verstärkungen aus Munkaes· die Demars
katioiislinie wieder besetzt.

Ungarisilier Protest in Prag
ldDas halbamtliche ungarische Nachrichtenbüro M.T.J.

me et:
»Die ungarische Regierung teilte unverzüglich dem

Budapester deutschen und italienischen Gesandten die
Umstände des von tschecho-slowakischen regulären Trup-
pen und ukrainischen Freischärlern gegen die ungarische
Grenzstadt Munkaes gerichteten Angriffs mit und legte
in Prag einen ernsten Protest ein, in dem sie jede Ver-
antwortung für die im Zusammenhang mit den Ereig-
nissen entftehenden Konflikte von sich ablehnte.«

Jn ihrem Protest in Prag weist die ungarische Regie-
rung— die in einem einstündigen Ministerrat die zu er-
reifenden Maßnahmen erörterte —- ausdrücklich darauf
am, daß sie jede Verantwortung für die Vorfälle bei
Munkaes sowie alle daraus etwa erwachsendeii Folgen ab-
lehne. Verantwortlich seien ausschließlich die Tschechen.
Ferner teilt die ungarische Regierung zur Beruhigung der

effentlichkeit mit, daß sie alle Maßnahmen bereits ge-
troffen habe, diegeeignet seien, einer Wiederholung solcher
und ähnlicher Vorfälle vorzubeugen.

man: „Reine Truppeiiiieriiliiebiiiiaea«
Zu den Gerüchten über. eine tschecho-slowalische Mo-

bilmachung und Truppenverschiebungen aus dem west-
lichen Teil des Staatsgebietes in die Ostslowakei und
Karpato-Ukraine wird von Pra er zuständiger Seite mit-
geteilt, daßdiese Gerüchte voll ommen aus der Luft ge-
griffen sind. Die tschecho-slowakische Demobilisierung
schreite weiter vorwärts. Die in der Ukraine befindlichen

 

. . . 550d“Mumm
Der ungünstige Eindruck der Kongreßbot-

schast Frantlin Roosevelts hat sich noch verstärkt.
Nicht nur in Europa, sondern auch in Amerika hat
man Roosevelt durchschaut und erkennt an, daß
seine plumpen Angriffe auf die autoritären Staa-
ten ntir die innerpolitischen Schwierigkeiten ver-
decken, das Eintreten für Jdeale aber von den sehr
materiellen Bestrebungen der amerikanischen Poli-
tik ablenken soll.

So können wir der »Washington Dailh News«
nur darin zustimmen, wenn sie der Ansicht ist, daß
ein Land mit zehn Millionen Arbeits-
losen nicht berufen ist, den Retter der Welt zu
spielen, sondern statt dessen feine ganze Energie
eigenen Angelegenheiten widmen muß. Der bekannte
amerikanische Journalist Clapper geht sogar noch
einen Schritt weiter, indem er alle Versuche, durch
eine Abänderung des Neutralitätsgesetzes Repres-
salien gegen autoritäre Staaten zum Jnhalt der
amerikanischen Außenpolitik zu machen, als ein
Spiel mit Dynamit charakterisiert.

Wer dem Frieden einen Dienst erweisen will,
der muß dazu beitragen, die Gegensätze in der Welt
zu überbrüclen. Roosevelt aber glaubt, wie aug
das Genfer Blatt »La Suisse« hervorhebt, dadur
recht zu handeln, daß er die Gegensätze herausstellt.
Wer so verfährt, der macht sich verdächtig, daß er
von den bestehenden Gegensätzen profitieren
will! Und in der Tat klagen nicht wenige Kritiker,
so z. B. der holländische Historiker Prof. Brugmans,
Roosevelt an, Roosevelt provoziere nur deshalb,
um Deutschland von den südamerikanischen Märk-
ten zu verdrängen. Um diesen Stimmen Nachdrucl
zu verleihen, beeilt sich die ..M.o skauer
,,Prawda«, als- Folge Ider Botschaft Roose-
velts eine verschärfte Kampagne für den Boykott
japanischer Waren und —- reichlichere Kriegs-.
materiallieferungen für Rotspanien zu erwarten.

Moskau und Rotspanien aber nehmen sich,
jedenfalls nach unserer Ansicht, denn doch übel in
einem demokratischen Verein aus, der die Religion
und die Gerechtigkeit verteidigen will. Schließlich
kann man doch die Terrorisierung eines ganzen
Volkes, die Abschlachtung der Geistlichen und die
Niederbrennuiig der Kirchen unmöglich als ein
demokratisches Gesellen- oder Meisterstück ansehen,
sofern man es mit der Demokratie ernst nimmt, so
ernst z. B. wie Deutschland, das wirklich allen Kräf-
ten den Weg geebnet und das Wohl der Nation
zum Grundsatz seiner Politik gemacht hat.

Von Jdealen also sollte Roosevelt nicht
sprechen. Das Echo, das seine Botschaft gefunden
hat, zeigt deutlich genug, daß man es nicht sehr
ernst mit feinen Bekenntnissen nimmt, weil man
sich offenbar im rechten Augenblick jenes auf bie
Angelsachsen gemüiizten Sprichworts erinnert hat:
»Sie sprechen von Gott, und meinen Kattun«.III
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Truppen seien zur Aufrechterhaltung der notwendigen
Verkehrslinien, die durch reichen Schneesall und Frost
sehr leiden, eingesetzt. An den Grenzen habe die terro-
ristische Tätigkeit nachgelassen. Das Leben in der Kar-
pato-Ukraine gehe seinen normalen Gang.

Küwlllchskclillc bementiert
Der Karpato-Ukrainische Pressedienst teilt u. ‚a. mit:

»Die Angaben über die Zwischenfälle an der ukrainischen
Grenze sind unwahr. Jn Wirklichkeit spielten sich folgende
Zwischenfälle ab: Jn der Nacht aus Freitag, 3.40 Uhr,
drangen wie öfters in den letzten Tagen bei der Ges-
meinde Oroszveg unweit von der Stadt Munkaes ungari-
sche Terroristen über die ukrainische Grenze und über:
fielen die tschescho-slowakischen Grenzbeamten. Dabei
wurde ein tschechischer Soldat verletzt. Die ungarischen
Terroristen wurden von Militär über die unga-
rische Grenze zurückgetrieben und zogen »sich
in Richtung Munkaes zurück. Der Pressedienst des Prass-
diums der karpato-ukrainischen Regierung dementiert
jedwede Angriffe der tschecho-slowakischen Armee auf die
Stadt Munkaes und erklärt die Angaben des Budapester
Rundsunks über eine Beschießung der Stadt Munkaes
als unwahr. Das tschecho-flowakische Militar habe
nur solche Schritte unternommen, die zur Zurückdrangung
der ungarischen Terroristengruppe notwendig waren.
Die Meldungen aus Munkaes haben besonders in den
an Ungarn abgetretenen Gebieten Beunruhigung hervor-
gerufen. Die ungarischen Regierungskreise versuchen, die
Bevölkerung im Wege des Rundfunks zu beruhigen.”

Der Glüitwmiiili bes Führers
Der Führer und Reichskanzler at dem Reichsführer

H unb Chef der Deutschen Polizei, einrich H i mmle r,
aus Anlaß der llljährigen Wiederkehr des Tages seiner
Berufung zum Reichsführer «an dem Berghof persön-
lich seine herzlichen Glückwünsche ausgesprochen.



Das Programm der Rom-Reise
(Empfange beim König, bät Mussolini, Ciano und dein

t apsl.

_ Das Programm der Rom-Reise Chamberlains
itnd Halifax’ wurde in London bekanntgegeben. Da-
nach werden die britischen Minister am Dienstag London
verlassen, in Paris haltmachen und von dem französischeii
Premierminister Daladier sowie dem Außenminister
B o n n e t,empfangen werden. Nach einem zweistündigen
Aufenthalt werden sie Paris wieder verlassen. Am Mitt-
wochnachmittag werden die britischen Minister in Rom
eintreffen, wo sie in der Van Madama Wohnung neh-
men. Am Abend werden sie an einem Bankett teilnehmen.
das Mussolini zu ihren Ehren im Pallazo Benezia
gibt. Nach Kranzniederlegungen am Donnerstagvormit-
tag werden sie sich zum Quirinal begeben. wo sie vom
König von Jtalien und Kaiser von Aethio-
pien in Audienz empfangen werden.

Für den Nachmittag sind sportliche Vorführungen im
Forum Mussolini vorgesehen. Am Abend werden die bri-
tischen Gäste einer Einladung des Außeiiministers G r af
Ei an o folgen. Für den Freitag vormittag ist der Be-
such beim Papst vorgesehen.

Außenminister Lord Halifax wird Rom bereits am
Sonnabendvormittag verlassen, um sich zur Sitzung der
Genfer Liga nach Genf zu begeben. Ministerpräsident
Chfafmberlain wird Sonntag abend wieder in London ein-
tre en. «

 

Dalaoier: Frankreich bleibt unversehrt
Die heftige Polemik führte zur Selbstbesinnuug.
Ministerpräsident Daladier, der an Bord des Kreu-

zers »Foch« in Algier eintraf, ergriff bei einem vom Ge-
neralrefidenten von Algerieu ihm zu Ehren veranstalteten
Essen das Wort, um feine Eindrücke über feine Reife nach
Tunis und Algerien noch einmal zusanimenzufassen und
gleichzeitig die H a l t u n g F r a n k r e i ch s darzulegen.
Daladier führte aus, »daß der Name Frankreichs in der
Ebene von Flandern beginne und sich bis an die Ufer des
Kotigos ausdehne und fein Einfluß bis Asien reiche“.

Frankreich, so führte der Ministerpräsident weiter
aus, wünsche den Frieden mit allen Völkern, denn
es wisse, daß die großen Fragen nicht durch einen Krieg
gelöst werden können. Wenn man diesen Wunsch aber als
ein Zeichen der Schwäche auslege, so rufe er‘ Hatt.
Jm Grunde verurteile er die heftige Polemik nicht. Er
neige sogar dazu, ihren Urhebern zu bauten, die die Fran-
zosen dazu veranlaßt hätten, sich a uf F r a n k r e i ch
zu b efin ne n. Er werde nicht nur keinen Finger breit
französischen Gebietes abtreten, sondern sich auch nicht '
durch sogenannte juristische Formeln einschüchtern lassen.

 

Alls lekillil Und Umgegend«
Brorkau, den·»7. Januar 1939.

8. Januar.
1867; Der Begründer einer Kurzschrift, Wilheliul Stolze, in
Berlin gest. (geb. 1798). »— 1915 this 13.): Kämpfe bei Perthes
in der Ehampagne tzweite Schlacht) und lbis 14.) bei Soissons.
Son n e: A.: 8.09, U.: 16.04: M o n d : U.: 9.12, A.: 20.10.

9. Januar.
1908:» Der Maler und Dichter Wilhelm Busch in Mechtshausen
am Harz gest. (geb. 1832). —- 1915: Landung der ,,Emden«-
Mannschaft in Hodeida in Arabien. — 1927: Der völkische
Knliurphilofoph Houston Stewart Ehamberlain in Bahreuth

gest. (geb. 1855).
S onn e: A.: 8.08. U.: 16.05; M o n d : U.: 9.38, A.: 21.32.

· 10. Januar.

Es geht immer schneller bergab als bergauf.
(Volksweis·heit)

1778: Der Naturforscher Karl v. Linne in Uppsala»gest. (gebi
1707). —- 1797: Die Dichteriii Aiinette von Droste-Hülshoff auf
Hülshoff bei Münster i. Westf. geb. (geft. 21848). 7— 1916: Erstiir-
mung des Lovcen-Bergniassivs (1759 Meter) in Montenegro
durch die österreichischen Egerländer unter Trollinanii. —- 1920:
Inkrafttreten des Versailler Diktats. —- 1923: Raub des

Memellandes durch Litauen.
S o n n e : A.: 8.08, U.: 16.07; M o n d : U.: 10.04, A.: 22.50.

—I—‘

Weihe des sonntags
Am ersten Eintopfsonntag des neuen Jahres hält man

unwillkürlich auch einmal Rückschau auf die Eintopfsonn-
tage der Vergangenheit, und so wie die Eintopfsonnta e
feststehende Tage in unserem Kalender geworden sin ,
haben sie sich auch in unserem Gefühl als ein festgefügtes
und schönes Brauchtum verankert.

Der Eintopfsonntag ragt aus der Reihe der- anderen
Sonntage empor, weil er geadelt wird durch den Geist
der Gemeinschaft, ja wir dürfen sagen, daß es wohl keine
fchönere Heiligung des Sonntages geben kann, als durch
das Opfer für unsere bedürftigen Volksgenossen. Wer den
Eintopfsonntag richtig begeht, wer nicht nur dem Samm-
ler seine Spende gibt, sondern sich wirklich an ein beschei-
denes Eintopfgericht setzt, wird durch diese Handlung un-
willkürlich auch mit dem ärmsten Volksgenossen verbun-
den. So wird der Eintopf zur Erkenntnis, daß wir alle
nur in dieser Gemeinschaft leben können, daß sich keiner
absondern dars, weil er vielleicht das Glück hat, einen
gutbezahlten Posten einzunehmen. Das schlichte Mahl er-
innert uns immer wieder daran, dankbar zu sein. Das
stille Opfer ist die Tat, die jeder für sein Volk vollbringen
kann, weil es ja hierbei nicht auf den Betrag ankommt,
sondern auf die Gesinnung, wobei der Groschen einer kin-
derreichen Arbeiterfamilie schwerer wiegen mag als der
Taler des reichen Mannes. Wer im rechten Geiste opfert,
für den ist der Einton ein Feiertag, der empfindet diesen
Brauch als eine Weihe des Sonntags. Wer aber dieses
kleine Opfer nur als ein notwendiges Uebel empfindet,
der mag spenden soviel er will, es ist, als ob er nichts
gegeben habe. Darum wollen wir Sorge tragen, daß all
unser Tun auch aus dem rechten Geist geschieht.

 

 

Volksoesnnblteit in den Betrieben
Richtlinien der DAF.

Der Beauftragte für den Leistungskampf der deutschen
Betriebe, Reichsamtsleiter Dr. Hupfauer, hat in Zusammen-
arbeit mit dem Reichsärztefiihrer Dr. Wagner unter dem Titel
»Borbildliche Sor e um die Volksgesundheit« für die Betriebe
Richtlinien als eaweiser für ihre Arbeit an der Volks- 

gesundhett zusammengestellt Sie bilden die Grundlage für
den Erwerb des Leistungsabzeichens auf diesem Gebiet.

Bon nteresse ist dabei u. a.. da vor allem die Erziehung
zur Be r ü tu n g von Unfällen un Erkrankungen zu pfle en
st, und war nicht nur durch Zusammenarbeit von Betrie s-
fiihrer, etriebsarzt und Werkscharmann. sondern auch durch
Gemeins aftsarbeit 1zwischen DAF. und Berufsgenossenschaf-
ten. Zu ätzliche nterstü ung bei Krankheit und aus-
reichender Urlaub sind weitere orderungen. So konnten be-
reits ehntausende von Verschickungen im Anschluß an die
Betrie suntersuchun en in den vier Gauen Köln-Aachen, Baye-
rische Ostfnark, Hani urg und Kurhessen ergo! en mit dein Er-
gebnis, daß die Berschickten heute mit ge est gter Gesundheit
und erhöhter Leistungsfreude wieder im Betrieb stehen. Jn
der Frühfchadenhekämpfung sieht die DAF. die
größte Ersparnismöglichkeit für die Wirtschaft. Jn den ge-
nannten vier Gauen, in denen bisher die Betriebsuntersuchnn-
gen stattfinden, wurden bereits erfolgreich Kurzkuren für
Leistungsschwache au Kosten der Sozialversicherung durch-
geführt. Auch eine rbeitsiiberlastung ist zu vermeiden. Bei
er Frauenarbeit müssen darüber hinaus au Arbeiten

ausgeschaltet werden, die der Würde der Frau ho nsprechen.
Rücksicht auf alte und nach einer Krankheit erst wieder u
kräftigende Gefolgschaftsmitglieder wird gleichfalls gewünscht
Jn den Hermann-Göring-Werken sind zum Beispiel Gene-
un strupps usamnieiigestellt worden mit dein Erfolg,
aß ückfallerkraniingen fast stets vermieden wurden. Die

Forderun en ausrei ender Pausen. des Ausgleichssports, des
warmen ittage sens leiten über zur zusätzlichen Ge-
folgfcha tsversorgung. Hier wird die gleichmäßige Erfassung
aller efolgschaftsmitglieder in einer zusätzlichen Al-
tersversorgun auf der Grundlage des Leistungslohnes,
deirväoklåiti Freizügig eit und des unbedingten Rechtsanspruchs
ge n .

Von Werkstatt tu Werkstatt
Gesellenaustausch löst Gesellenwandern ab.

Der fröhliche Handwerksgeselle der von Werkstatt zu Werk-
statt geht, um feine Kenntni se zu erweitern, ist in den letzten
Jahren wieder ein verirautes Bild in der deutfchen Land-
Waft geworden. Aber so lohnend und ausschlußreich dies

andern auch sein mag, es ist in diesem Au enbliek. in dem
der Vierjahresplan alle Arbeitskräfte in der irtschaft drin-
gend benötigt nicht immer und nicht überall durchzuführen.
Gewi se Beru e. so die des Metallhandwerks sowie die Mau-
rer, immerer, Dachdecker. Bildhauer und Steinmetze. Stueka-

 

teure und Pflasterer müssen mit Rücksicht auf den Facharbeiter-i
mangel nicht nur von dem Ge ellenwandern ausgeschlossen
werden, sondern auch von dein ustausch. der heute an die
Stelle des Gesellenwanderns tritt. Sinn des Gesellen-
austaus ches ist die Ausbildung auf breitester Grundlage.
Um dem Nachwuchs in allen Berufen des Handwerks diese best-
mögliche Ausbildung zu gewährleisten. um ihm die notwen-
digen Kenntnisse der neuen Werkftoffe und ihrer Anwendungs-
gebiete zu vermitteln. wird vom Deutschen Handwerk in der
Deutschen Arbeitsfront künftig der Gesellenaustausch
von Werkstatt zu Werkstatt durchgeführt. Durch die Arbeit
in mehreren Betrieben, in den verschiedensten Gegenden des
Reiches erweitert der junge Handwerker seinen Gesichtskreis.
und zwar nicht nur nach er beruflichen Seite hin. son-
dern auch nach der der Allgemeinbildung. Er lernt
ein Vaterland kennen und die verschiedenen Menschenschläge.
ie es umschließt. Dabei werden die Wünsche des einzelnen.

in welche Teile des Reiches er ausgetauscht werden möchte.
nach Möglichkeit berücksichtigt. Das gilt an für die Arbeits-
methode, die der Handwerker auf diesem ege kennenlernt.
Die Gesellenaustauschzeit erstreckt sich auf rund sechs
Monate.

Ueberflüs ig zu sagen, daß nur derjenige für den Gesellen-
austaus in rage kommt, der tüchtig, zuverlässig und gesund
ist itnd ie esellenprüfung abgelegt hat. Das Streben geht
dahin, in nicht allzu langer Zeit von jedem Handwerksgesellen
Sau verlangen. daß er, bevor er die Meister ritfung ablegt, eine
nzahl Betriebe seines Berufes in prakti cher Arbeit kennen-

gelernt und sich dadurch ein entsprechendes Maß an Wissen und
Konnen angeeignet hat.

Reich-mitteer neuestiidte nndSichtungen
Jm Rahmen des Vierjahresplansund der Auf-

rüstung oder aus onstigen nationalpolitischen Gründen
werden an vielen Ste en des Reichs neue Stadte oder Groß-
siedlungen errichtet. Hierbei ist es nicht damit getan, aus-
reichende Wo nungen für die Gefolgschaftsmitglieder der Be-
triebe zu fcha fen, sondern es müssen auch umfangreiche Stra-
ßenbauteii, Versorgungsanlagen und sonstige Gelandeerschlie-
ßungsarbeiten durchgefü rt werden. Um die beschleunigte
Durchführung diefer Au gaben zu gewährleisten. hat der
Reichsarbeitsminister in einem soeben erschienenen Erlaß he-
kanntge eben, daß das Reich Finanzierungshilfen zu
den Ers ließungsarbeiten und Gemeinschaftseinrichtungen zur
Verfügung stellt. Durch die Gewährung dieser Reichsmittel
soll erreicht werden, daß die Arbeiterstädte und Großsiedlun-
gen des Dritten Reiches nicht nur gesunde mit umfangreichen
Gartenflächen verbundene Arbeiterwohnftatten aufweisen,
sondern auch mit den erforderlichen Gemeinschaftseinrichtungen
ozialer und kultureller Art ausgestattet werden.

Rundfunlt-Programm
Reichssender ‘Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
· von Sonntag:

5.30: Der Tag beginntk (Jnduftrieschallplatten.) —-
6.00: Wettervorhersage. Anschließend: Morgenmusik. —-
6.30: Frühkonzert. Jn der Pause um 7.00: Frühnach-
richten. — 8.00: Morgenspruch. — Anschließend: Wetter-
vorhersage. —- 8.30: Für die Arbeitskameraden in den Be-
trieben: Konzert. — 9.30: Wettervorherfage, Glückwünsche.
— 11.30: Zeit, Wetter. Wasserstand und Marktberichte des
Reichsnährstandes. —— 18.55: Sendeplan des nächsten

 

zum. Aufchiteßend: Makrtoekichte des Reichsnahkftan- «
des. — 20.00: Kurzberichte vom Tage. — 22.00: Nach-
richten. . «

Sonntag, 8. Januar.
6.00: Bremen: Hafenkoiizert. — 8.00: Schle scher Mor en-

gruß. — 8.10: Volks- und volkstümliche Musik Jndustries all-
platten). —- 8.45.: Zeit, Wetter Nachriegten und Glückwünsche.
—- 9.00: amburg: Morgeägeier der . Was du für die
andern tut, bestimmt den ert deines ebens. —-_9.3_0: Kon-
zert des Reichsbahn ores Breslau. —- 10.00: Fohe Klan e am
Sonntagmorgen åJn ustrieschallplatten). — 11.00: Der unp-
kalender.. —- 11.5 : Wettervorhersa e. —- 12.00: Berlin: Muik
am Mittag. -—— 14.00: Wettervorber age. Anschließend: Frauen
machen Geschichte. —- 14.30: Die bunte Sonntagsstunde. Rück-
blick und Ausblick Das Unterhaltungsorchester und Solisten. -—
15.30: Vielleicht gefällt dir wast Freunde plaudern«über
Bücher und hören auch gern Musik dazu. — 16.00: Melodie der
Liebe. Buntes Unterhaltungskonzert. — 18.00: Robert Hohl-
baum liest aus eigenen Werken. —- 18.30: Franz Schubert:
Lieder und » orellen-Ouintett«. —- 19.30: Sportereignisfe des
Sonntags. s ammer-Endspiel. Fußballsportverein Frank-
furt gegen Rapi -Wien. Anschließend: Die ersten Sportergeb-
nisse. —- 20.00: Ra richten. —- . 20.10. Berlin: Konzert am
Sonntagabend. —- .00: Nachrichten, Sportberichte. —- 22.30
bis 24.00: Frankfurt a. M.: Unterhaltung und Tanz.

Montag, 9. Januar.
10.00: Kinderliederingen. Liederblatt 9. (Aufnahme.) —

11.45: Was tun bei Wi dschadenk — 12.00: 1000 Takte lachende
Musik (Jndustries llplatten). —- 13.15: Mitta skonzert. Das
Orchester des Ober chlesi chen Landestheaters. In einer Pause
von 14.00—14.10: us reslau: Mittagssberichte Börsenna -
richten. — 16.00: Musik am Nachmittag nds Ru funkorchester.

' Unterhaltungsniusik.

 

Hermann Wagner (Viola), Kurt attwig (Klavier). Der Chor
des Reichssenders Breslau. — .n einer Pause 17.00: Das
Schlesienbuch lBuchbe prechung). — 18.00: Der Weise von
Mechtshau en. Zum odestage Wilhelm Buschs. — 18.20:
Ganz im ertrauen gesagt. Satirische Randbemerkun en. -
19.00: Lied an der Grenze. Es singt der Hindenburger adri-
galchor. Es spielt die Beuthener Kammermusikgruppe. August
Obst (Baß). —- 20.10: Der blaue Monta . Hilfe —- ein Geld-
feindl Das Unterhaltungsorchester des eichssenders Breslau.
—— 22.15: wischensendung. —- 22.30—24.00: Kleines Kon ert.
Marianne ehmann (Sopran), Senta Glasiieck (Klavier), r-
mannsWagner (Bratsche). Kurt Hattwig (am Flügel). _

. Dienstag, 10. Januar.
10.00: Wie wir unser deutsches Volkslied wieder anden.

Hörfolge von Joself Wittkowski. —- 11.45: Bauern und auerns
höfe im Sudeten and. Bauernhöfe an der Bernstetnstraße.
Rundfunkbericht. (Aufnahme.) —- 12.00: 1000 Takte lachende
Musik-. lJndultrieschallvlattenJ —- 13.15: Mittaaslonzert. Das

 

 
 

Orchester» des Stadttheaters Görlitz. Tanz- und Unterhaltungs-
kapelle E. uchmelter. — Jn einer Pause von 14.00—14.10:
Aus Bres au: Mittagsberichte, Börsennachrichten —- 15.30:
Die Kinderpost ist da! — 16.00: Zur Unterhaltung. Das Rund-
funkorchester. Die Tanzkapelle des Reichssenders Breslau. —
18.00: Sudetendeutsches Schicksal in der Dichtung: Ausharren.
— l8.15: Kleines Konzert. Karl Albin Hoffmann (Bioline).
Eniil Poser (Klavier). -— 18.40: Das neue Gesicht der Kar-
patho-Ukraine. — 19.00: Ton-bericht vom Ta e. —- 19.15: Rette

Das Kleine Orchester es Reichssenders
Breslau. —- 20.10: Johann und Josef Strauß. Zwei Meister
des str-T-aktes. Das Kleine Orchester des Reichssenders Bres-
lau. —- 21.00: Aus Stuttgart: Havdn-thlus. — 22.20: Deutsch-
landsender: Politische Zeitungsschau. —- 22.35—24.00; Ham-
burg: Unterhaltung und Tanz «

 

Zirkus Busch ab l7. Januar nettes Programm.
Der Zirkus Busch, der feit dem ersten Weihnachts-

feiertag sein Quartier im eigenen Zirkusgebäude am
Luisenplatz aufgeschlagen hat und seitdem täglich zwei
Vorstellungen gibt, beginnt mit feiner neuen Premiere am
Abend des 17. Januar und wird bis zum 31. Januar
täglich eine Nachmittags- und Abendvorstellung veran-
stalten. Die auswärtigen Besucher, die im Umkreis von
75 Kilo eter ihren Wohnsitz haben, haben die Gelegen-
heit, nich -— nur den Wochenendzrig zu den üblichen Preis-
ermäßigungen der Reichsbahndirektion zu benutzen, son-
dern auch an jedem Mittwoch und Donnerstag» Außer
Dressuren der l4 Löwen und einer neuartigen Gruppe
einer Sechzehner Trakehnenzucht, die beide noch nicht in
Breslau gezeigt wurden, wird Mieada Busch eine ,,Hohe
Schule« als schwarze Husarin vorführen. Weitere artistische
·Höchstleistringen, die erstmalig gezeigt werden, füllen das
reichhaltige Programm aus. «

Spielplan der Städtischen Bühnen
Opernhaus-: Sonntag, 8. 1., «15 Uhr: »Gaspa-

—rone«, Operette von Millöckerx 20 Uhr: »Cavalleria rusti-
eana«, Oper von Maseagni, und »Der Bajazzo«, Oper
von Leoneavallo. Montag, 9. 1., 20 Uhr: »Die weiße
Maske«, Operette von Bongartz Dienstag, 10. 1., 19 Uhr
(KdF.): »Die Meistersinger von Nürnberg« von Richard
Wagner. Mittwoch, 11. 1., 20 Uhr: »Don Earlos«. Oper
von Verdi. Donnerstag, 12. 1., 20 Uhr: »Die weiße
Maske«. Freitag, 13. 1., 20 Uhr: »Undine«, romantische
Zauberoper von Lortzing. Sonnabend, 14. 1., 20 Uhr:
Deutsch-japanisches Freundschaftsgastspiel des Takara-
zuka-Balletts. Sonntag, 15._ 1., 14.15 Uhr: »Das Land
des Lächelns«, romantische Operette von gebar; 19 Uhr:
»Tristan und Jsolde« von Richard Wagner.

S cha usp i elh a u s: Sonntag, 8., Donnerstag,12.,
Sonnabend, 14., und Sonntag, 15. 1., jeweils 15.30— Uhr:
»Der kleine Muck«, Märchenspiel von Friedrich Forster.
Sonntag, 8. 1., 20 Uhr: »Der Raub der Sabinerinnen«,
Schwank von Franz und Paul Schönthal. Montag, 9. 1.,
20 Uhr: »Der Sturz des Ministers« (geschlossene Vor-
stelliing für HJ.). Dienstag, 10. 1. 20 Uhr: »Das Kon-
zert«, Lustspiel von Hermann Bahr. Mittwoch, -11. 1.,
20 Uhr: »Madame San-Gsne«, Lustspiel von Bietorien
Sardou. Donnerstag, 12. 1., 20 Uhr: »Flitterwochen«,
Lustspiel von Paul Helwig. Freitag, 13. 1., 20 Uhr: »Der
Sturz des Ministers«. Sonnabend, l4. 1.,.20 11br: »Ma-
dame Sans-Gsne«. Sonntag, 15. 1., 20 Uhr: »Das
Konzert«. I

« sStandesamtliche Aachrichten.] Aufgebote
Arbeiter Walter, August Mittmann, Brockausund Arbeiterin
Hildegard, Erna Rübekeil, Breslau. Bäckermeifter Paul,
Franz, Josef Reichelt, Breslau und Edith, Martha«Mettke,
Brockau.

‘ sDie Schulferien im Schuljahr 1939/1940.] Die
Schulferien für all-e Schulen, die sich an Orten mit höheren
Lehranstalten befinden, find für das Schuljahr 1939/40
wie folgt festgesetzt: Osterferieni Schulschluß Freitag, den
24. März 1939, Schulanfang Mittwoch, den 12. April 1939.
-—— Pfingstferien: Schulfchluß {Freitag den 26. Mai 1939,
Schulanfang Mittwoch, den 31. Mai 1939. — Sommer-
ferien: Schulschluß Dienstag, den 27..Juni 1939, Schul-
anfang Dienstag, den 1. August 1939. — Herbüferiem
Schulschluß Donnerstag, den 5. Oktober 1939, Schulanfang
Freitag, den 20. Oktober 1939. — Weihnachtsferiem Schul-
fchluß Sonnabend, den 23. Dezember 1939, Schulanfan
Montag, den 8. Januar 1940. — Osterferiem Schulfchlug
Donnerstag, den 21. März 1940, Schulanfangs Dienstag,

 

_ ben 9. April 1940.
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Da sie unmöglich zwei Männer in die kleine Stube

nehmen konnte, ließ sie die »Kusiuen« ebenfalls ziehen.
Um acht Uhr morgens klingelte sie ein bärtiger Herr

heraus, im schwarzen Haveloct, der aussah wie der
Fliegende Holländer. Er rechnete ihr vor.

»Also: Miete fuffzig, Licht, Bedienung ttnd Heizung,
alles drin. Heizttng drei Mark? Also dreittndfiinszig, und
Gas rechnen Sie ooch? Zehn Pfennige pro·»Tag? Jch
brauche nur Morgenkaffee. meine Dame. die Stuttde Gas
kostet drei Pfennigel Wieviel Stunden wollen Sie ntir
denn Kaffee kochen? Mach ich in zwei Minuten. Jch bin
ein solider Mieter, der pünktlich zahlt. Ich wohne gern
schön und billig.«

Dieser Herr gefiel ihr nicht.
»Na, dann feh'n Sie zu, daß Sie für Jhre Zimmer

'nen Großfürsten finden. Aber die haben ja heutzutage
ooch keene Moneten mehr.“ Der Fliegende Holländer schob
feinen zerknüllten grauen Hut mit dem grünen Band
wieder auf den Hinterkopf. Die Drehtür drehte ihn wieder
hinaus.

Editha war ordentlich erleichtert, als er fort war. Aber
als sie an die Kohlenrechnung dachte, wurde ihr angst.
Es kamen noch ein paar Zimmersuchende an, aber jeder
fand an ihren schönen Zimmern etwas auszusetzen.

»Solche Möbel, meine Dame. haben keinen Kurs
mehr!“ sagte der smarte blonde Bankbeamte. »Mag sein,
daß ein Schreiner vor dreihundert Jahren an dieser
Kommode vier oder zehn Jahre gearbeitet hat; aber ich
kann das dem toten Manne doch nicht nachträglich be-
zahlen. Ich brattche Schubladen für meine Hemden, keine

Barockkommoden.«

Zweites Kapitel

Editha war von diesen Besuchen wie erschlagen. Sie
hatte sich das alles viel leichter vorgestellt. Und heute
ist mein Geburtstag! dachte sie. Aber was kehrte sich das
Schicksal, der Himmel oder wer sonst das Leben ein-
richtete, an solche Festtage? Voriges Jahr um diese Zeit
war ich mit Hans Detlev in Italiens dachte sie. Von der

Haustür waren sie abgefahren in seinem blanken, neuen
Wagen, diesem Unglückswagen, den er ihr zu ihrem Ge-
burtstage vor die Tür gestellt hatte. Sie hatten vier
wundervolle Wochen in Sonne und unter blauem Himmel
an der Küste verlebt, hatten im Adriatischen Meer ge-
badet, und heute —- vermietete sie Zimmer.

Sie hätte nie den Mut dazu gehabt, aber ihre Kusine
Carola hatte sie dazu überredet. »Du mußt nun von
deinen schönen Möbeln leben, mein Kindl« sagte sie. »Sie
müssen dich ernähren. da dich niemand mehr ernährt.“

Wie furchtbar rasch war das Unglück mit Detlev ge-
schehen. Sie waren abends in der Oper gewesen mit Ott-
stein. Es gab ,,Pigue As«, und sie hatten nachher noch so «
fröhlich zusammen im »Bristol« gegessen. Am nächsten
Morgen mußte Detlev früh zu einem Termin.

Sie hatte Dem Wagen nachgesehen, Detlev hatte her-
auf gegrüßt. an der nächsten Ecke war der Wagen mit
einem quer kommenden Motorradfahrer zusammengeprallt,

und alles war vorbei. - Man hatte ihren Mann unter den
Trümmern seines neuen Wagens hervorgezogen und ihn
ihr so ins Haus gebracht. Im Krankenhause war er in
derselben Nacht gestorben, ohne sie noch einmal gesprochen
zu haben, ohne Abschied, mit einundvierzig Jahren. ·

‚mach einer ungewöhnlich glücklichen Ehe.« Es war
keine Lüge, wie sie oft in Todesanzeigen stehen.

Zwölf Jahre waren sie verheiratet gewesen. Wenn
sie Kinder gehabt hätte, wäre sie jetzt nicht allein; aber sie
hatte keine Kinder, sie hatte keinen Menschen als diese
Kusine und ein paar weitläufige Verwandte, die in Pom-
mern auf ihren entlegenen Gütern saßen.

Jch bin zu glücklich gewesen, dachte sie. das rächt sich
immer...i Jhr Mann war rasch in eine Anwaltspraxis
hineingekommen, und hatte das Glück gehabt. mehrere
große Prozesse zu gewinnen. Sie hatten eine gute Ein-
nahme gehabt und ohne an die Zukunft zu denken, gelebt.

Editha war einziges Kind und Erbin des Gutes
Teubnitz in der Mark, der Stammsitz ihrer Familie seit
Jahrhunderten Als ihre Eltern starben, hatte sie das
Gut versteigern lassen. Das Land und dann das Herren-
haus.

Detlev konnte seine Anwaltspraris nicht auf einem
Schloß in der Mark ausüben. Das Geld hatten sie in
Staatspapieren angelegt, die in der Inflation restlos da-
hingeschwunden waren. Nun war alles fort: das Haus,
der Parl, die Gärten ttnd der See . ..

O

Ihre Lage war ihr zum ersten Male am Tage nach
dem Begräbnis klargeworden, als ein Herr im schwarzen

- Anzug diskret, aber bestimmt ihr seine Rechnung präsen-
tierte, für ein Begräbnis erster Klasse.

Sie hatte nie. gewußt, daß es so teuer ist, begraben zu
werden. Es sollte alles so schön wie möglich sein für ihren
geliebten Hans Detlev, feierlich und würdig, wie es ihm
gebührte. Als die Rechnungen ins Haus flogen, stand
cditha ratlos Da.  

Das Begräbnis wurde von der Bttchhalterei erledigt.
Die anderen Rechnungen gab ihr das Büro zurück. Eine
Anwaltspraxis kann man nicht verkaufen, eine Pension
warf sie nicht ab, und eine Lebensversicherung hatte ihr
Mann nicht hinterlassen. Er gehörte zu denen, die nicht
gern an den Tod erinnert werden; er hatte sich nie Ge-
danken darum gemacht, was einmal kommen konnte, wenn
er nicht mehr da war. Er war jung und gesund, seine
Praxis ging ausgezeichnet; sie konnten ohne Sorgen leben
und hatten das auch ziemlich genial getan. »Wenn wir
mal alt sind, kauf’ ich dir Teubnitz zurück. dann ziehen
wir wieder aus das Land«. sagte er immer. Denn sie
hatte dem verlorenen Gut und dem schönen Elternhause
immer nachgetrauert, während er sich damit abgefunden
hatte. »Hin ist hin.« Er lebte, um zu arbeiten, und
arbeitete, um zu leben, und eines Tages hatte ihn der Tod
an der nächsten Straßettecke ereilt.

Ohne Abschied war er von ihr gegangen, ohne ein
Wiedersehem er erkannte sie nicht mehr, als sie ihn ins
Haus brachten.

Sie hatte lange gebraucht, um zu verstehen, was es
hieß, allein sein und arm zu fein; denn sie besaß nichts
als ihre schönen Möbel. Die große Wohnung am Kur-
fürstendamm hatte sie aufgeben müssen, dann war sie auf
die Sttche nach einer einfachen, bescheidenen Zweizimmer-
wohnung herumgelaufen, ohne das zu finden, was sie

finden mußte; denn alles, was sie sah und was für sie
in Betracht kam, war zu teuer, ttnd das andere war un-
möglich, bis ihre praktische Kusine Earola die Sache in
die Hand nahm.

,,Eine Pension hast du nicht«, sagte sie. »Versichert
ist er nicht gewesen, für Möbel bekommt man nichts —-
»also, von was willst du leben? Das beste ist, du nimmst
eine größere Wohnung, richtest dich darin hübsch ein und
vermietest möblierte Z.immer.«

Es kostete die arme kleine Witwe viele· Tränen und
schlaslose Nächte, bis sie soweit war, sich an den Gedanken
zu gewöhnen; aber Earola half ihr. Sie fanden eine
Wohnung, groß genug und nicht teuer, allerdings lag sie
etwas weit draußen; aber es gab auch Leute, die Wert

aus ruhige Zimmer legten, unD Die rourDen schon kommen

Carola fand die Wohnung in der Buchenallee sehr prak-
tisch und hatte sie einrichten helfen.

Um den Umzug zu bezahlen, hatte sie Detlevs Biblio-
thel verkaufen müssen. Bitter war das. Alles ging fort.
kam in fremde Hände Nur die schönen Möbel hatte sie
behalten.

Von denen mttßte sie nun leben.
Carola hatte ihr umgerechnet, Die zwei großen Vorder-

zimtner müßten die Miete bringen, im dritten würde
Editha wohnen und schlafen, und von den Hinterzimmern
mußte sie leben. Nun hatten die Kohlen schon das erste
Zimmer gefressen, und sie war in großer Sorge, was nun
geschehen würde. Das Silber, das ihr die reiche Dame
atts dem Tiergarten, eine Bridgebekannte von Carola, ab-
nehmen wollte, hatte den Umzug mitgemacht unD stand
immer noch eingepackt und unabgeholt in der Ecke.
H

Eines Nachmittags, als Editha sich eben in der Leih·
bibliothek ihre Bücher umgetauscht hatte, fand-sie einen
blanken, großen Wagen vor der Tür, und die Portiers-
frau gerade dabei, einem eleganten » Pelzmantel ihre

Zimmer vorzuführen. Es war ein dunkler, etwas fetter.
junger Herr, mit weißen Gamaschen und einem zu großen

Einglas, das er sofort abnahm, als er Editha erblickte.
»Das große Zimmer ist richtig“, fagte er und versttchte

das Einglas wieder einzuklemmen, wobei ihm die
Portiersfran staunend zusah. Sie hatte großes Interesse
daran, daß in die Zimmer endlich jemand einzog, denn die
Kohlenrechnung war immer noch nicht bezahlt.

»Es ist behaglich und elegant, man fühlt sich darin wie
zu Hause. Es kommt nämlich darauf an, daß sich die
Dame hier wohl fühlt. Sie will dem Lärm der Stadt ent-
fliehen Aber es ist ein bißchen sehr weit draußen . . .“

»Der Siebenundzwanziger hält gerad’ vor dem Hause«,
schaltete die Portiersfrau ein.

Der Herr lächelte nachsichtig. Mit seinem endlich
sitzenden Glas starrte er die schlanke, blasse Frau in Trauer
an. »Die Dame wird« abgeholt von meinem Wagen«, er-
klärte er. Er fragte nach dem Badezimmer, das er aber
nicht anfah, weil er es eilig hatte, und entnahm seiner
Brieftasche zwei FünfzigsMarksScheine »Die Dame
wird noch anrufen.“

Editha drückte der Portiersfrau gleich das Geld in die
Hand. Gott sei Dank, die Kohlen waren bezahlt.
Am nächsten Nachmittag fuhr der große, gelbe, blanke

Wagen von gestern vor das Haus, dem eine sehr ele-
gante, schlanke Blondine entstieg, in einem gutgefchuittenen
Persianermantel -- Edithas Traum -—-, ein winziges.
schwarzes Hütchen saß, groß wie ein Teller, auf dem silber-
blonden Gelock, die hellen Augen waren blau umrandet.
die Wimpern standen steif ab, der rote Kirschenmund ver-
zog sich beim Anblick der Möbel. Fräulein König schien
enttäuscht . . .  

»Ich weiß gar nicht, was mir mein Vetter da erzählt
hat«, sagte sie. »Wo sollen denn hier Bstchen fein? Ich
sehe keinen einzigen Baum in der ganzen Straße. Und wo
ist denn der Wald?« fuhr die Dame mit klagender Stimme
fort. Die Hände im Pelzmüffchen, schaute sie in das
Flockengeriesel. »Gott, wie tristi Kiefern kann ich nicht
ausstehenl Und das Bett hat ja Roßhaarmatratzenl Da-
von hat mir mein Vetter auch nichts gesagt Ich schlafe
nur auf Daunen, ich bin so empfindlich Die Roßhaare
stechen einen immer. Und das Zimmer liegt nach der
Straßei Ich wollte doch gerade dem Krach entgehenl«

»Hier ist aber wirklich kein Lärm«, sagte Editha. »Es
ist totenstill hier draußen.«

»Nun, das will ich doch auch nicht. Ich bin Leben ge-
wöhnt. Hier ist ja der reine Kirchhof. Und diese alb-
modischen Möbei.«

Sie warf einen Blick auf die alten Möbel, die vor-
nehm und steif dastanden, ihrer Schönheit bewußt.

»Es sind Erbstücke«, entschuldigte Editha. »Acht-
zehntes Jahrhundert, alles aus der Zeit . . .“

„60? Dann wird sicher der Wurm drin fein“, meinte
Die Dame. »Und wieviel soll das Zimmer kosteni —-
Hundert Mark? Das sind fa Preises«

Die Dame schob das Halbschleierchen von der Stumpfi
nase und puderte sich. »Mein Vetter hat gleich voraus-
bezahlt? Also, ich muß schon sagen Am liebsten würde
ich die Sache wieder rückgängig machen. «

Fünfundsiebzig sind das äußerste... Sonst zieh’ ich
nicht ein.“

Editha war blaß geworden. Sie wußte nicht« wie man
mit solchen Damen umging.

Sie einigten sich auf fünfundachtzig. »Das Zuviels
bezahlte verrechnen wir auf den nächsten Monat“; sagte die
Dame nobel.

Am nächsten Abend erfolgte ihr Einzug Ein großer
Wagen, ein dicker Fahrer und ein Dienstmaun kamen an.

Drei schwere Koffer polterten ins Haus, Hutschachteln
folgten und Handkoffer aus Leder. aus Blech und Pappe.
Das Zimmer füllte sich mit Kleidern und Mänteln, und
Fräulein König klingelte in einem fort.

»Gott, helfen Sie mir doch bitte mal, der Schrank geht
nicht auf. Wo soll ich denn alles hintun? Haben Sie denn
nicht noch einen zweiten Kleiderschranks Wo kann ich
meine Vorräte hinstellen: Kakao, Tee und die frischen
Eier? Jch esse Eier zum Frühstück, sie dürfen nur vier
Minuten kochen, der Schinken muß in einen Steintopf, die
Wurst wird aufgehangen, aber luftig, Die Marmelade
darf nicht warm stehen, das Gebäck kommt in eine Blech-
trommel. Die Hhazinthen nehmen Sie alle fort. Mit
Blumen kann ich nicht schlafen. Die Wildlederschuhe
dürfen nur mit der Stahlbürste gereinigt werden. die Lack-
schuhe mit weißem Krem, und heute nachmittag habe ich
Teegäste. Bekommt man anständigen Baumkuchen hier
Draußen?“

Editha brauchte nicht mehr darüber nachzudenken, was
sie mit ihrem Tage anfangen sollte. Sie überzog Betten.
machte Frühstück, kochte Eier. röstete Brot und ging ein-
holen fiir,.Fräulettt König. Auch das war nicht einfach·
Es tnttßte ein ganz besonderer Lachs sein, den es hier
draußen nicht gab, und nur holsteinische Butter, und ein
neues Brot, von dem die Bäckersfrau noch nie etwas
gehört hatte.

Morgens Punkt sieben Uhr mußte das heiße Bad
fertig sein, mit Badesalz und Fichtennadelessenz gemischt.
das Frühstück mußte dem Fräulein ans Bett gebracht
werden. und das Zimmer war ihr nie warm genug.

Fräulein König hatte jeden Tag einen neuen Wunsch.
»An der Fensterwand ist ein Ritz, da zieht es schrecklich.
Und einen zweiten Stecker möcht’ ich für heißes Wasser
haben — ich kann doch nicht jedesmal klingeln.. .Und
diese grünen Tapeten —- träumen kann man Davon. Und
das Telephontischchen wackelt. «

Mein neues Leben, dachte Editha, fängt mit komischen
Leuten an!

i

Als Editha nachmittags mit dem Teetisch durch die
Diele kam, stand ein untersetzter Herr vor ihr. in einem
dunklen Mantel und tiefschwarzem Spipbart, Der, Den Hut
im sJiacren, sich ihre Pferdebilder betrachtete.

»Verzeihung, ich bin mit den Herrschaften herein-
gekomntenl Jch suche ein ruhiges Zimmer, aber es muß
wirklich ruhig fein“, betonte er, mit einem. Blick nach der
Tür von Fräulein Königs Zimmer, aus dem Stimmen-
gewirr und ein Grammophon klang.

Sie führte den Herrn in ihr ruhigstes Zimmer nach
dem Hof.

Der Herr schaute hinein. »Gemütlich, aber für meinen
Spezialzweck kommt es nicht in Frage. Haben Sie noch
andere Räume?« fragte er. »Auch dem Hof will ich nicht
mohnen.“

»Sind Sie birgt?“ fragte sie.
Er lächelte. ,,Seh’ ich so ausk«
Er hatte den Hut in der Hand. Sein linkes Auge

zuckte heftig, er hatte schwarzes, kurzgeschorenes Haupt-
haar und veilchenblaue Augen. Sein schwarzer Spißbart
erinnerte sie an König Ludwig von Bauern. Hoffentlich
war er nicht

Sie machte in dem Eckzimmer Licht. Es war kalt wie
ein Keller. »Hier könnte man Eis machen“, fand der Spin-
bart. »Kein Lautsprecher im Hauses Ich hasse diese

Dinger. Ich will abends hier ungestört arbeiten können.«
Der Preis schien ihm nicht zu hoch. »Ist ein Bad Da?

Ich will es nicht sehen. ich bin eilig. Und das Bett-
lämpchen funttiontert?“ Er drehte es an. »Ich lese näm-
lich im Bett. Und was ich noch sagen wollte . . .“ Er blieb
stehen. »Wenn ich abends heimkomme, kann ich da etwas
zu essen haben?“

»Ja, wenn Sie sich mit einem einfacheu...lto

Gurt-time lese-)
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(3. Fortsebttngl

Jm vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:

Auf dem estball lernt Jo die Künstler kennen C. .
kommt in ein espräch mit dein Säitger Dorian. Etttitiftet
stellt sie fest daß seine Augen gefährlich flammen und sie
brennend beobachten Doriau entschuldigt sich. daß er bei
der Probe utihöfliA war. Sie tanzen zusammen uiid
sprechen über Liebe orian fucht eine Anknüpfung die über
das ormale hinausgeht. Sein Verhalten ärgert sie. uitd
doch iindet so nicht den Miti, ihn zu verabschieden Sie
tanzen noch viele Tänze. der Sänger ist in heißer Liebe zu
So entbrannt Er verlangt von ihr. daß sie das Fest ver-
lassen Sie ist wie gelähmt aber sie weiß Doch. wa6 sie titl.
Sie folgt dem Mann Jn einer Weinsttibe gesteht er ihr.
daß ihn die Bekanntschaft mit ihr glücklich gemacht habe
Zo bringt kein Wort über die Lippen. auch als sie auf Dem
achhaufewege Durch Die Altsladtaassen bummeln, hört sie

seine Worte und schweigt. Als Dorian sie küßt, funkeln
Tränen in ihren Augen.

Ueber der Stadt schwingen erzene Töne. neun Uhr.
Jo reißt die Fenster auf und läßt die frische Morgenlttft
einströmeu. Unten trippelt Autikelchen über das Kopf-
fteinpflafter, winkt herauf unD grüßt mit mattem Lächeln

Jo winkt zurück. Jhre Stirn furcht sich ein wenig
Welch eine verrückte Jdee. um diese Zeit zu Professor
Neinhardt zu gehenl Um zwölf Uhr wäre doch früh ge-
nugs Warum wollte sie nicht erst mit ihr unD Peter früh-
ftücten? Hatte sie etwas gegen Peter? Oder wollte sie
ihr ttnd Peter etwa ein Alleinfein -—? Es sieht beinahe
o au6.

Jo reißt alle drei Fenster auf unb läßt sich von der
klaren Luft umwehen. ;-’-.i, eGedanken lösen sich nicht von
Aurikelchens heftiger Weigerung zu bleiben. wollen auch
aar nichts anderes als das eben Geschehene wissen. Nichts
bon gestern. Nichts von diesem unbegreiflichen nächtlichen
Abenteuer Ein Abenteuer. was denn sonst? Nein. nein.
nicht daran denkens Wird Dorian heute noch kommen?
Versprochen hat er es Kurz vor feiner Abreise —- ——

Sie deckt den Raffeetifch, Peter hat das so gern, wenn
sie ihn ein wenig bedient. Sie rückt einpaar Margtteriten
in heller Glasvase gefälliger zurecht- Jn Dem Augenblick
läutet es. »Morgen, Peters So pünktlich?«

»Jst’s noch zu früh, So?“
»Natürlich nicht. Peter. Du mußt nur etwas warten.

ich habe den Kaffee noch nicht fertig, es ist ja erst kurz
nach halb.«

' »Ich war schon spazieren und habe mich verfrüht.
Es ist so schön draußen, warm. ein bißchen Negenluft, die
Erde riecht so verlockend. Um im Zeitungsstil zu reden:
Der Frühling naht -—« »Oh, du Ekell«

»Wollen’s mal annehmen. Wie war’6 denn gestern,
So?“

»Ganz nett.« Jo beugt den Kopf tief über den Holz-
teller mit frischem Brot, den sie gerade niederfetzt.

»Spät?« — »Ziemlich.«
Peter sieht auf ttnd erschrickt über das Gesicht der

Freundin. Es sind die Züge seiner lieben, tapferen Jo,
dieses getreuen Kameraden, dieser verständnisvollen Ge-
fährtin und kleinen, [charmanten 6pötter1n. Und es ist
doch ein anderes Antlitz: weich uttd gelöst, mit einem
weben Zug darin, ein Hauch von zielloser Sehnsucht liegt
um den Mund. War er ie so ausdrutksvoll? Eine eis-
kalte Hand fährt Peter zum Herzen. Das ist nicht mehr
das herbe, kritische Mädchen Jo. das ist —- was nur?

»Denk’ nur, Aurikelchen ist nicht da«. sagt Jo jetzt
etwas ärgerlich. »Sie wollte absolut heute morgen schon
zu Reinhardt gehen. sie denkt, daß er ihr Nachhilfestunden
berfchafft. Jch habe ordentlich mit ihr gezankt, sie konnte
doch wenigstens warten, bis du da warstl Aber sie ist
überhaupt so nerbös. Na. wir sehen sie vielleicht nachher
in der Ausstellung.«

Peter nimmt den Kaffee und trinkt langsam.
»Es ist vielleicht ganz gut, daß wir einmal allein sind,

Jo.« Und obgleich er die Empfindung hat, daß.zu einer
Aussprache jetzt nicht der rechte Augenblick ist, spricht er
doch weiter: »Jmmer waren Bekannte um uns. c"ereuDe,
Leute, die uns nichts angingen.« Jo sieht ihn etwas er-
staunt an.

»Nun ja. ich ntuß das mal sagen. Jch freue mich so,
daß ich heute mal mit dir allein sein kann.«

»Ja, wir haben lange nicht mehr vernünftig zusam-
men gefchwatgt, Peter.«

Eine Weile ist es still. Dann stellt Peter Berghammer
entschlossen feine Tasse fort und beugt sich vor.

»Jo, ich mtiß dir heute etwas sagen. Dtt weißt, meine
Anstellung ist jetzt endgültig. Jo, Liebe, du weißt, wie
nahe du mir stehst; Warum —- ich meine —, weshalb hei-
raten wir nicht? Jch bitte dich darum . . . Nein, laß nur
—-— ich weiß, was du einwenden willst. Das alles war für
uns früher so ein furchtbares Problem. Die blöde Literatur
mit ihren ewigen Ehekonflikten hat uns alle so ein bißchen
verrückt gemacht. Und es ist doch Unsinn! Warum sollen
wir zwei, die wir uns so gut verstehen, nicht eine Ehe
führen, die bestimmt gut ausgehen wird? Jo, ich bitte
dich, sprich Doch! Was soll ich von mir sagen? Du kennst
mich, weißt doch alles von mir, alless Du siehst doch durch
mich hindurch, als wäre ich aus Glas . . .«

Jo sieht den Freund hilflos an. ihr Gesicht ist blaß,
bis in; Junerste aufgewühlt.

O.Peter« sagte sie leise. »Was ist denn, Jo, bu?‘
»Ich kann nicht, Peters« Auch ihre Lippen sind jetzt

blaß. Stille. Durch das offene Fenster schwingen wieder
die Glocken.

an legt Die Hände in den Schoß und beugt sich tief
vornüber. »Peter, was soll ich dir fagcn? Du weißt doch,
wie ich zu dir stehe, wie gern ich dich hab”, ach, muß ich
das denn betonen?“

»Du kannst dich vielleicht schwer an den Gedanken ge-
wöhnen, deine Freiheit aufzugeben? Jo. du kannst tun
nnd lassen, was du willstl«

»Nein, das ist es nicht, Peter. Jch kann nicht —- ichs
möchte es dir erklären, aber es geht nicht. ch hab dich
gern. das weißt D11. aber — es ist —«.Sie chweigt.

 

 
 

Die Minuten kriechen bleiern dahin. Peter fühlt eine
. dunkle, drohende Gefahr für den geliebten tapferen Men-

schen da drüben. der schmal und blaß dasitzt und traurig
die dunklen Augen hebt. Eine Zärtlichkeit überkommt ihn.
scharf und schneidend. wie ein Schmerz. zwingt ihn, Die
Maske zu behalten, ietzt nicht das ungeheure Leid zu
zeigen, das feine Seele gttalvoll duldet.

»Laß nur, Jo, es wird sich alles finden. es wird
sich ja alles lösenl«

»Ach, Peter, bu Guters« Die Tränen sind ihr nahe.
sie senkt den Kopf noch tiefer.

‚.6till, Jo. sag nichts mehr Wir tun, als sei alles
nicht gesagt — als sei alles wie früher. Ueberleg dir ein-
macknin Ruhe. was ich gesagt habe. denk einmal drüber
ita «
P »Jch fürchte, daß es nichts mehr zu überlegen gibt,

eter.«
»Ach, Unsinn, Mädel, w.16 redest du dir da eins

Komm. fei vernünftig, zieh dir den Mantel an. Wir gehen
jetzt in die Ansstellung. Nein, Jo, schüttete nicht den Kopfl
Natürlich gehen wir!“

Hinter den sachlichen Worten lauert der Schmerz. Was
soll das Leben ohne So? Jmmer war das doch das letzte
Ziel: diese liebe, geliebte Frau an der Seite Schöne, frohe
Zukunft mit ihr. Ein inniges Verstehett. Ein Finden auf
Dem tiefsten Grund des Lebens. Vorbei?

Müde schlüpft Jo in den Mantel. »Lieber Peter«, sagt
sie still und matt. legt ihren Kopf an die feste. breite Schul-
1er Peter steht und rührt sich nicht. Die Glocken schweigen,
eine beängstigende Stille ringsum. Peter hat ein schreck-
liches Gefühl: das Herz wächst und dehnt sich in feiner
Brust, als wollte es sie sprengen, ganz Deutlich empfindet
er das so und will dagegen angehen. Was für ein Unsinn
— und fühlt doch wieder diesen drängenden Schmerz: stark
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,,Mittwoch ist Mutters Todestag«, sagt sie und sitzt
dem Vater gegenüber. Aus einem roten Samtkanapee.

und körperlich, schneidend. Er sieht auf Jo herab, die müde
an seiner Schulter lehnt, sie, die Starke. Feste. Beherrschte
—- er schaut in die dunklen Augen. die eine Bitte zu ihm
hinaufsenden. Einen Augenblick lang wendet er sich ‘ab,
während er noch immer die Freundin stützt. Als sein Blick
nun zurückkommt, ist er tief und gesammelt, fest und ruhig,
voller schmerzlicher Güte und beglückend brüderlich.
b Eies senkt Jo den Kopf. Dann tritt sie mit ihm ans
er ur.

Der Amtsrichter a. D. Johannes Berke sitzt an feinem
6chre1btifch unD öffnet umständlich einen Briefnmschlag,
der starke, feste Schriftzüge trägt.

Jo schreibt dem Vater, daß sie am Sonntag zu einem
kurzen Besuch käme. .

Der Amtsrichter a. D. Berke legt das Papiermesser
sorgsam zurück auf den breiten Tintenständer. Er reißt
sorgsam ein Papierfäserchen ab, das sich an der Schnitt-
öffnung des Umschlages gebildet hat, wirft es mit spitzen
Fingern in den Papierkorb, dann stellt er den Brief ord-
nungsmäßig in den Kartenständer.

Mit straffem Ruck erhebt sich der alte Herr, geht in die
Diele hinaus, wo seine Schwester vor einem alten west-
sälischen Eichenschrank Leinen einordnet

»Luisek«
»Ja, Johannes-s«
Die beiden großen Gestalten stehen nebeneinander,

hoch und mager, der Mann mit dürftigem eisgrauen Haar,
blassem Teint, sehr sestgeschlossenen Mund und großer
Nase, die Frau mit dem gleichen eisgrauen, zurückgekäntin-
ten Haar. hübsch geschwungener Nase, etwas hochmütig
gesenkten Mundwinkeln. festgeschlossenem Mund. alles
etwas zarter und kleiner, aber nicht weniger bestimmt.

»Johanna schreibt, daß sie morgentommt. Jst es dir
rechts-« Es ist eine Höflichkeitssrage an seine Schwester,
die ihm schon seit zehn Jahren mit preußischer Sparsam-
keit. den Haushalt führt.

Luise Berke nickt. »Soll ich etwas Besonderes richten
lassen, Johannes?«

»Nein, keine Umstände.« Knapp wie ein Befehl klin-
gen die Worte.

Der Amtsrichter geht zurück in sein Zimmer. Seit sei-
ner Pensionierung beschäftigt er sich mit Heimatgeschiehte,

 

 

historische, dicke Bände, akkurat aufgestapekt, dienen als
Unterlagen. Der Stadtpfarrer hat ihm neulich einen Aus-
ztig aus dem Kirchenbuch gemacht. der allerlei überra-
schende Neuigkeiten für die engere Heimat brachte. Mit
pedantischer Genauigkeit wird die Historie der Landschast
auseinandergefasert. neben ihm an der Wand ist ein großer
Stadtplan befestigt, erst ein Eckchen ist umgrenzt: dieses
Gebiet ist durchgeatbeitet worden. Mit seiner zierlicheti Be-
amtenhandschrift füllt Der Amtsrichter a. D. Berke Bogen
ttm Bogen, der Verleger der Stadt will Da6 Werk vielleicht
einmal übernehmen, er hat nur gemeint, ob der Herr
Zlmtsgerichtsrat nicht ein bißchen Humor hineinbringen
önnte

Bei diesem Gedanken schüttelt der Schreibende, der
sich noch mit Der Gründung der Stadt beschäftigt und dem
Problem nachgeht, ob es Die Brukterer allein gewesen
find, die einmal hier eittwanderten, den Kopf: Humor —
wie sich der Perleger das denkt! Was er da schreibt —-
die Geschichte, das hebt sich au6 Dem Dämmerdunkel der
Vergangenheit wie in Blut uno Tränen getaucht ab.

Tränen. .Sein Blick fällt auf den weißen Brief im
Kartenständert aufreizend. selbstbewußt erscheint ihm heute
die Schrift feiner Tochter.

Was will {30? Jhr letzter Besuch war eine Kette von
Aufregungen. Jus Politische sind sie gekommen, seine allzu
kluge Tochter itnd er, Politik! Eine Fraus Seine Tochterl
Und hat Ansichten, daß sich alles in ihm fträubte. Schlimm
genug, daß sie in dem verhaßten Beruf ist, schlimm genug-
daß sie ihm erklärt hat, Die stickige Enge der Stadt würde
sie nie ertragen: wenn sie zusammenbleiben wollten, müsse
er zu ihr kommen. ihren Beruf dürfe sie nicht aufgeben.

Dem alten Herrn steigt Zornesröte ins Gesicht. denkt
er an diese Auseinandetsetzung, als er schließlich energisch
aewmden ist und trotz aller Einwände verlangt hat daß

Jo nach zweijährigem Herumvagabundieren in ihrem Be-
tkuf nach Haus käme, weil feine Schwester Hilfe gebrauchen
onnte.

Da ist seine Tochter Johanna aufgestanden uttd hat
sich aufrecht und ruhig vor den alten Herrn gestellt. —-
»Du weißt selbst, daß dass nicht gut gehen kann, deine hart-
herzige Schwester und ich, Vaters« —- »Du hast dich zu
fügen, Johanna!« — »Sprich doch bitte nicht in diesem
patriarchalischen Ton mit mirs Jch bin erften6 münDig,
unD zweitens hab ich mein Leben gut und fest in der
Hand, das schlägt mir niemand da heraus.« — »Du kommst
nach Hause, Johanna, ich wünsche ess«

Da ist seine Tochter Johanna plötzlich zurückgetreten,
fahl im Gesicht, grün um die Augen. die Stimme wie
Stahl: »Nein!« Und dann kalt: »Damals, Pater, als ich
im Studitim war, hast du mir plötzlich den lächerlich klei-
neit Wechsel ganz gesperrt, weil Hugo Schulden gemacht
hat! Immer war Hugo ‚Da: Hugo ist eben ein Mann, der
viel braucht, Hugo —- das ist etwas anderes! Jmmer diese
dunklen Geschichten mit Schuldscheinen, Darlehnsbedin-
gungen, Perpflichtungsurkundenl — Mein ganzes Leben
hat unter dem Schatten dieser elenden Schtildenmacherei
gestanden. Damals, Pater, als du mich im Stich ließest
und ich mich mit Stundengeben und Hungern durchge-
schlagen habe, da hab ich so etwas wie eine seelische Horn-
haut bekommen, die geht nun nicht mehr ab. Da stand ich
ganz allein für mich. Und daran hab ich mich gewöhnt
und auch daran, allein für mein Leben einzustehen. Jch
big) kein Haustöchterchen mehr. Vater. Das änderst du
nt t —- — —

Da ist er hier vor dem Schreibtisch tief in den Sessel
gefallen. Er ist zu gerecht und zu preußisch. um nicht ein-
zusehen, daß Johanna recht hat: Hugo. der Aelteste, war
nun einmal sein Liebling. Diplomat hätte er werden kön-
nen mit feiner Begabung. seiner Sprachgewandtheit Geld
hat er immer genügend bekommen. Als das Vermögen in
der Jnflation verlorenging. hat man das Haus verkauft.
Als das Geld auch verbraucht war. hat ma_n sich auf drük-
kende Verpflichtungen eingelassen: f5„Darlehen, Hupothekeu,
die man noch hatte. verpfändet unD belieben. Und immer
wieder die Briefe mit Der fahrigen Handschrift: »Vater,
ich schwöre dir. es ist das letztemal« Es war nie das letzte-
mal. bis man auch Jo den kleinen Wechsel sperren mußte,
bis auch Luise ihr Letztes hingegeben hatte. Wie eine Er-
lösung ist schließlich ein kurzer Brief gekommen: Jn Klein-
stadt niedergelassen als Rechtsanwalt, verlobt mit der
Tochter eines reichen Brauereibesitzers . . .

Erlösende Stille und doch lähmend für den alten
Herrn, der sein ganzes Herz an diesen Sohn gehängt hat.
Kurze Nachrichten sind noch gekommen: zu Weihnachten,
zu Neuiahr, zu Geburtstagen uttd Familienfesten . . .

Der alte Herr kann heute nicht arbeiten. Jmmer wieder
kreisen die Gedanken um seine Kinder. Anstrengend sind
die jungen Menschen von heute. stellt er bei sich fest. Hugo
hat ihn mürbe gemacht mit der ewigen Schuldenmacherei,
und dann kam die Leere durch das plötzliche Ausgelöscht-
fein au6 Dem Leben des Vaters. Jo. so eisern gefestigt und
kühl, urteilt über Dinge, die niemals früher eine Frau
interessiert hätten, liest Bücher. die ihn befremden, und
führt eine neue Form von Leben, für die er kein Verständ-
nis aufbringen kann. Und doch schlägt unter der rauhen
Schale des alten Mannes ein Herz, das sich sehnt nach
Ueberbrüelung der zum großen Teil selbstverschuldeten
Entsremdung .

Es ist halb elf. Eben ist Jo angekommen. Gibt-freund-
lich begrüßt von Tante Luise mit dem üblichen „(hinten
Tag, Johanna Wie geht es dirs-«

Jo mag ihren vollen Namen nicht und mag auch nicht,
wenn der Pater sie so nennt. Ein anständiger Mensch bat
nach seiner Meinung nicht einen Pornamen aus nur zwei
Buchstaben . . .

»Mittwoch ist Mutters Todestag«. sagt sie und sitzt
dem Pater gegenüber. Auf einem roten Samtkanapee. Zu
Haus. Rührung und Widerwillen mischen sich: irgend
etwas sträubt sich stets von neuem gegen den ganzen Ju-
endstilkram dieser Wohnung Man muß eigentlich gut

fein zu den l‘11)1enfchen, Die in soviel Unechtheit leben . . .
den« Je plẃölbich. thust-bunt hier.)



Aus der Geschichte der NSDAP. Ortsgruppe Brockau
l(. Wenn ein Wanderer eine große Strecke seines

Weges zurückgelegt hat, dann rastet er gewöhnlich an
einer erhöhten Stelle, um einmal zurückschauend seinen
Weg zu überblicken, den er durchwandert hat, zum andern
aber, um Ausschau zu halten nach dem neuen Ziel. Ein
solcher Markstein ist nun der 31. Dezember 1938 für Die
Ortsgruppe Brockau. Er gilt als solcher nicht etwa allein
darum, daß wir ein erfolgreiches Jahr hinter uns gebracht
haben, sondern auch aus dem Grunde, weil mit dem
1. Januar 1939 unsere Ortsgruppe in drei neue Orts-
gruppen zerlegt wird.

Blicken wir einmal zurück in die ersten Anfänge der
NSDAP. Brockaus Jnteressant ist dabei in erster Linie
die Mitgliederbewegung.

1928 2 Parteigenossen, von denen der eine
1 Pg. Klar war, der schon seit

1926 der NSDAP. angehörte
1929 5 Parteigenossen
1930 34 „
1931 73 „
1932 152 M

1933 294 „
Hier tritt eine Ruhepause ein. Jm Dezember 1937

zählt man 334, im Februar 1938: 436, März 444, April
460, Mai 474, Juli 526, August 583, September 554,
Oktober 570, November 583, Dezember 592 Parteigenossen.
Durch die Teilung wird nun jede neue Gruppe ungefähr
200 Parteigenossen zählen; die Arbeit der einzelnen Amts-
leiter wird dadurch wesentlich erleichtert. · Das starke An-
wachsen der Mitgliederzahl ist mit der Oeffnung der
Partei am 1. Mai 1937 zu erklären; aber bis heut zählt
unsere Gruppe noch Ende 1938 14 Parteianwärter, die
auf die Einreihung als Parteigenossen warten.

Das Gründungsdatum für die Ortsgruppe Brockau
ist der 18. Dezember 1929. Als Parteilokal galt und
gilt auch heut noch die ,.Gute Laune«.. Die ersten Jahre
bis 1933 verliefen natürlich nur als reine Kampfjahre.
Es fanden bei Schmidt, Mende (Bothe), Warkus und im
Volksgarten (Crå«on) Versammlungen statt. bei denen es
mehr und weniger heiß herging. Vor der Machtergreifung
fand im Volksgarten sogar ein Gartenfest der Ortsgruppe
in Verbindung mit der SA. statt.

Das Jahr 1932 war das Jahr der Wahlschlachten,
und auch in unseren Mauern stieg die Zahl der National-
sozialisten zusehends, wenn sich auch viele noch nicht als
Parteigenossen eintragen ließen.

Die Reichsparteitage der einzelnen Jahre, auch die
vor 1933, wurden immer von Brockauern ausgesucht und
immer fand sich einer, der gern seine persönlichen Ein-
drücke in einer Versammlung vortrug, und dessen Aus-
führungen mit großem Beifall aufgenommen wurden.

Die Jahre 1933 unb 1934 waren die Jahre der
großen Aufmärsche. Die Eröffnung des Reigens machte
der l. Mai 1933 mit ca.6000 Teilnehmern. Mit den
Aufmärschen wurden zugleich große Kundgebungen ver-
bunden, die z.T. von vielen Kreisbewohnern ausgesucht
wurden. Während 1933 ber Kreiskongreß in Zobten
und 1935 in Kanth tagte, fanden am 7. und 8. Juli
1934 unb am 3. Mai 1936 die Kreiskongresse in Brockau
statt. Mit dem Jahre 1933 setzte zugleich ein Kampf
gegen die Juden in unseren Mauern ein; leider konnten
sich aber bis heut noch einige Mitglieder des „außer-
wählten Volkes« halten. Hoffentlich wird das Jahr 1939
melden können, daß Brockau judenfrei ist.

Jm Jahre 1938 konnte sich leider unsere Ortsgruppen-
arbeit nicht in so großem Rahmen bewegen, da Ende
1937 bie Maul- und Klauenseuche einsetzte, die jegliche«
Tagungen und Versammlungen wegen Uebertragungs-
möglichkeiten verbot. Die Arbeit mußte auf Kleinarbeit,
auf die Arbeit der Block- und Zellenwarte umgestellt werden.

Trotzdessen weist das Jahr 1938 immer noch eine -
Reihe von großen Veranstaltungen auf.

Am 23. Januar fand eine große Wochenendschulung
der HJ. statt. woran sich auch die Partei beteiligte; am
24. Januar sprach in einem Schulungsabend für Partei-
anwärter Pg. Krätzig über das WHW.; der 30. Januar
rief die Politischen Leiter zu einem Kameradschaftsabend
zusammen, wobei Pg. Lipsius das Referat hatte; am
12. Februar sprach in einem Schulungsabend Pg. Fuchs
über das Thema: ,,Deutschlands Kraft und Deutschlands
Stärke«; am 16. Februar wurden die ersten 106 Partei-
anwärter in einer würdigen Feier in die Partei aufge-
nommen; am 21. Februar wurde der Geländesportwart-
lehrgang im HJ.-Heim eröffnet; am 28. Februar sprach
in einem Schulungsabend der Abteilung Handel und
Handwerk Pg. Menzel über das Thema: »Was haben
wir noch zu tun?«; der 5. März sieht die HJ. in einer
Kundgebung in der Frage der Heimbeschaffung; am
12. März fanden sich die RSDAP. und deren Gliederungen l

· sDer Reichsarbeitsdienst stellt Führeranwärter
ein" Jm Bereiche des Arbeitsgaues XI Mittelschlesien,
werden bis auf weiteres Führeranwärter für die untere
Laufbahn, die beim Unterfeldmeister endet, eingestellt.
Hierfür kommen Bewerber im Alter bis zu 25 Jahren
in Betracht, die ihrer Wehrdienstpflicht genügt haben,
ohne Rücksicht Darauf, ob sie schon dem Reichsarbeitsdienst
angehört haben oder nicht. Meldungen können sofort
beim Arbeitsgau XI, Breslau 21, Sprudelstraße 6—8
erfolgen. Merkblätter über die Einstellungsbedingungen
und den Ausbildungsgang werden auf Anforderung
zugestellt. -

‘ sErsatzpslicht bei Beschädigung eines fabrikneuen
Wagens.] Bei einem Kraftwagenzusammenstoß war ein
fabrikneues MercedessBenstabriolet, das bisher nur 800
Kilometer gelaufen war, schwer beschädigt worden. Ueber
bie Berechnung des hierdurch entstandenen Schadens hat

. ein Oberlandesgericht folgende Grundsätze aufgestellt: Bei
Beschädigung eines Kraftwagens ist in der Regel eine
Herstellung des alten Zustandessnur in der Weise möglich,
daß der Kraftwagen ausgebessert und ein gewisser Betrag
für Wertminderung gezahlt wird. Etwas anderes gilt
aber, wenn ein fabrikneuer Wagen beschädigt wird. Dann

 
 

zu einem mächtigen Fackelzug zusammen und der 13. März
sieht die NSKOV in einer Feierstunde für die Gefallenen
am Ehrenmal mit dem Redner Pg. Schädling; am
2. April veranstaltete das Deutsche Frauenwerk mit der
Kreissrauenschaftsleiterin Pgn. Schröter eine Kund-
gebung für die Ostmark; am 10. April ist der Wahlgang
zum Tage des Deutschen Bekenntnisses, wobei Brockau
mit 5629 JasStimmen von 5686 abgegebenen Stimmen
einen glänzenden Erfolg zeigt; am l. Mai findet ein
Gemeinschaftsempfang bei Warkus und Bothe statt; das
Ringsportfest des BDM. auf dem Reichsbahnsportplatz
am 19. Juni ist ein neuer Erfolg; am 30. Juni werden
60 Parteianwärter vereidigt und in die Partei aufge-
nommen. wobei auch über die Erlebnisse auf dem Reichs-
parteitag gesprochen wird; am 9. Oktober wurden im
Rahmen der ortsüblichen Gebräuche die Erntekronen
überreicht und am 15. Oktober fand das wegen der Be-
setzung des Sudetenlandes verlegte Erntedankfest statt;
am 4. November gibt in einemAppell der Politischen
Leiter, Walter und Watte Pg. Krätzig einen Bericht
über das WHW. und die Frauenschaftsleiterin Pgn.
Koffer stellt einen Rückblick über die Frauenschafts-
arbeit zusammen; am 8. November findet um 24 Uhr
die traditionelle Totenehrung durch Pg. Fuchs unter
dem Leitspruch statt: »Geboren als Deutscher -—" Gelebt
als Kämpfer — Gefallen als Held — Auferstanden als
Volkl«; der 9.und 15.Dezember zeigt die letzten Schulungs-
abende durch Pg. Menzel und Ulber, die unter dem
Thema: »Vom Schanddiktat zu einem Frieden der Freiheit
und Ehre« stehen. Als letzte große Arbeit wird in zwei
großen Weihnachtsfeiern den WHW.-Betteuten durch
NSDAP und NSV. eine Volksweihnacht bereitet.

Jst das nicht eine wahrhaft gewaltige Arbeit, die trotz
der widrigen Umstände wie die Maul- und-Klauenseuche
geleistet wurdel Kann die Ortsgruppe nicht darauf stolz
fein, dies alles reibungslos geleistet zu habenl Und doch
—- es ist nur unsere Pflicht, Pflicht gegen Volk und Führer
alles daranzusetzen, um beim Aufbau am großen Werk
des Führers nicht zurückzubleiben.

Wir stehen am Jahresende und am Jahresanfang,
wir stehen an einem Wendepunkt unserer Ortsgruppe,
wir haben zurückgeschaut nicht nur auf das Jahr 1938,
das uns Großdeutschland, den Traum unserer Ahnen seit
Jahrhunderten schenkte, sondern auch auf die Zeit, die
seit der Gründung unserer Ortsgruppe mit Erfolg durch-
laufen ist; denn die bisherige Arbeit ist mehr, als nur
die Arbeit des Jahres 1938; sie ist die Arbeit von neun
erfolgreichen Jahren. von denen jedes seinen eigenen
Charakter trägt.

Schauen wir nun einmal vorwärts auf das Jahr 1939.
Was es uns bringen wird, können wir nicht sagen; aber
eins wissen wir: unsere Arbeitskraft im Aufbau der drei
neuen Gruppen, in der Weiterarbeit, sie wird nicht er-
lahmen. Die drei Gruppen führen die Namen:

Brocken-Nord

,Brockau-Mitte

Brockau-Süd.
Der Führerstab der einzelnen Ortsgruppen und der

Wirkungsbereich wird wie folgt aussehen:
Ortsgruppe Brockau-Nord: Ortsgruppenleiter Pg. K l a r,

Organisationsleiter m. d. L. b. Pg. Wrobel, Schulungs-
leiter Pg. Lipsius, der denselben Posten in BrockauiMitte
und Brockau-Süd bekleidet, Pressebeauftragter Pg. Kliem,
der gleichfalls in Brockau-Mitte und Brockau-Süd dasselbe
Amt versieht, Kassenleiter Pg. Kliem, Personalamtsleiter
m. d. L. b..Pg. Lebrecht, Propagandaleiter m. d. L. b.
Pg. Rößler, Amt für Volkswohlfahrt m. d. L. b. Pg.
Fichtner, DAF. Pg. Alsred Rösler, NS. Frauenschaft
und Frauenwerk Pgn. Kosser.

Die Ortsgruppe BrockausNord umfaßt 6 Zellen
Zelle l: Pg. Hoch umfaßt 5 Blocks mit folgenden Straßen-

Blsock 1: Vorwerkstraße 1—3, Hauptstr. l—6a; Block 2:·
Hauptstraße 7, 8 und 8a; Block 3: Hauptstraße 9—13,
22 und 22a; Block 4: Hauptstraße 23——28; Block 5:
Hauptstraße 28a—35 und Dominium.

Zelle 2: Pg. Max Rösler mit 4 Blocks-
Block 1: Mühlberg 1—4, Friesenweg 1—3, Winkler-
Allee 1—7; Block 2: Pulsistraße 1—9; Block 3: Pulsi-
straße 104-12 und 42—44, Dierschkeplatz 1—2; Block 4:
Pulsistraße 45—50.

Zelle 3: Pg. Mieruch mit 2 Blocks: -
Block l: Dierschkeplatz 3—4, Pulststraße 13-·17; Block 2:
Pulststraße 18—21.

Zelle 4: Pg. Kühn mit 4 Blocks:
Block 1: Breslauer Straße 20—25; Block 2: Breslauer
Straße 26-—31; Block 3: Breslauer Straße 32—36;
Block 4: Breslauer Straße 37—40 und Pappelweg 1. .

ist es ohne weiteres möglich, den alten Zustand durch «
Lieferung eines neuen Wagens herzustellen. Regelmäßig
ist es dem Eigentümer eines fabrikneuen Wagens, den
er soeben erst vom Werk abgeholt hat und mit dem ‚er
erst wenige Kilometer gefahren ist, nicht zuzumuten, sich
mit einer Reparatur uud mit der Erstattung des Minder-
wertes zu begnügen. Denn durch den Unfall ist der
Wagen nun einmal zu einem „alten“ geworden, und
eine Entschädigung für den Minderwert vermag dem
Eigentümer regelmäßig nicht das Jnteresse daran, einen
neuen und noch nicht beschädigten Wagen zu besitzen, zu
ersetzen.

Mietstreitigieitcn entscheidet nur noch die Preisbehörde.
Nachdem sich die Preisbehdrden nunme. 1 auch mit den ihnen
auf dem Gebiete der Mietpreisbildung bertragenen Aufgaben
vertraut gemacht haben, erscheint die bisher vorgesehene Ein-

schaltung der Entscheidung des Mieteinigungsamtes
nicht mehr erforderlich Der Reichskommisfar für bie Preis-
bildung erklärt daher in einem Runderlaß, es werde im all-
gemeinen keine Notwendigkeit mehr beste en, ein Verfahren
vor der Preisbehörde auszusetzen und enen Vermieter zu
veranlassen. sich an das Mieteini ungsamt zu wenden. wenn
ein Mieter einen Antrag aus Sen un des Mietzinses aus die
gesetzliche Miete gestellt at. Wenn er Vermieter in solchen
Fällen glaubhaft macht, aß er nach dem Reichsmieten-
aeien Anspruch aui Erbäbuna der eceriedensmiete bat. dann

 
 

Zelle:5: Pg. Damczyk mit 6 Blocks:
Block l: Breslauer Straße 1——3, 44, 45'unb Personen-
bahnhof; Block 2: Breslauer Straße 4—6; Block 3:
Breslauer Straße 7-8a; Block 4: Breslauer Straße 9
bis 13, 42 unb 43; Block 5: Breslauer Straße l4-·19;
Block 6: Grenzstraße, Wasserwerk, Reichsbahnsportplatz,
Staniolfabrik, Rampenweg und Rangierbahnhof. -

Zelle 6: Pg. Stritzke mit 4 Blocks:
Block l: Bahnhofstraße 18——21; Block 2: Walterstraße 4,
und 5; Block 3: Walterstraße 1—3,«Feuerwehrdepot;
Block 4: Kirchstraße 1—21, Schulstraße 1—6, evgl. und
kath. Schule und Kirche.

Ortsgruppe Brockau-Mitte: Ortsgruppenleiter m. d. L. b.
Pg. Kille, Organisationsleiter m. d.L. b. Pg. Fellenberg
Personalamtsleiter m. d. L. b. Pg. Scholz, Kassenleiter
m. d. L. b. Pg. Bias, Propagandaleiter m. d. L. b. Pg.
Fellenberg, DAF. Pg. Olawsky, NS.Frauenschaft und
Frauenwerk Pgn. Seidel.

Die Ortsgruppe Brocken-Mitte umfaßt 5 Zellen
Zelle 1: Pg. Bannwitz mit 4 Blocks: »

Block 1: Gartenstraße 4—6; Block 2: Gartenstr. 7——8a;
Block 3: Gartenstraße 9—12; Block 4: Gartenstr.25-31.

Zelle 2: m. d. L. b. Pg. Zirpel mit 4 Blocks:
Block l: Güntherstraße 1--8; Block 2: Güntherstraße 4,
5, 20; Block 3: Güntherstraße 21, 22; Block 4: Günther-
straße 23, 24.

Zelle 3: m. d. L. b. Pg. Suche mit 4 Blocks:
Block 1: Heydebrandstraße 1, 2; Block 2: Heydebrand-
straße 3 und 7; Block 3: Heydebrandstraße 8 unb Hatzs
feldtstraße 3, 4; Block 4: Hatzfeldtstraße 1, 2 unb 12.

Zelle 4: m. d. L. b. Pg. Wunder mit 5 Blocks:
Block 1: Lieresstraße 1-—3; Block 2: Lieresstraße 4, 5;
Block 3: Lieresstraße 6.-9; Block 4: Lieresstraße 10-14;
Block 5: Lieresstraße 15——19. -

Zelle 5: m. d. L. b. Pg. Heinrich mit 5 Blocks:
Block 1: Bahnhofstraße 4—6; Block 2: Bahnhofstraße 7
bis 12 und Hauptstraße 15-—19; Block 3: Platz der Be-
wegung 1—6; Block 4: Platz der Bewegung 7—-11;
Block 5: Platz der Bewegung 11—16, 20—21a.

Ortsgruppe Brockau-Süd: Ortsgruppenleiter m. d. L. b.
Pg. St ö r e l, Kassenleiter m. d. L. b. Pg. S ch r ö t e r,
Organisationsleiter m. d. L. b. Pg. L o d e m a n n, Personal-
amtsleiter m. d. L. b. Pg. Mich a 1 k e, NS. Frauenschast
und Frauenwerk Pgn. Lip s i u s.

Die Ortsgruppe BrockausSüd umfaßt 5 Zellen
Zelle 1: m. d. L. b. Pg. Böhm mit 5 Blocks:

Block l: Große Koloniestraße 1a, 1b, 2a, 2b; Block 2:
Große Koloniestraße 10a, 11a, 12a; Block 3: Große
Koloniestraße 3a, 3b, 13a; Block 4: Große Kolonies
straße 4, 5, 6a; Block 5: Große Koloniestr. 6b, 14a, 14b.

Zelle 2: m. d. L. b. Pg. Menzel mit 5 Blocks;
Block l: Wehrmannstraße 1a, 1b, Große Koloniestn 10b;
Block 2: Wehrmannstraße 2a, 2b, Große Kolonie««"tr. 11b;
Block 3: Wehrmannstraße 3a, 3b, Große Koloniestr. 12b;
Block 4: Wehrmann--"traße 4a, 4b, Große Koloniestr. 13b;
Block 5: Wehrmannstraße 5a, 5b, 6a unb 6b.

Zelle 3: Pg. Knabe mit 5 Blocks:
Block l: Große Koloniestraße 7, 8, 9a; Block 2: Große;
Koloniestraße 9b, Parkstraße 1, 3, 5a und 5b; Block 3
Parkstraße 7 unb 9; Block 4: Wehrmannstraße 7, 8a
unb 8b; Block 5: Wehrmannstraße 9a, 9b, 10.

Zelle 4: m. d. L. b. Pg. Vogel mit 4 Blocks-
Block 1: Parkstraße 11—25, Parkstraße 2a—28, Linden-
ruher Allee l; Block 2: Parkstraße 31—43, Parkstraße 34
bis 50, Parkplatz 1-—5, Baumschulenweg, Hermanni
LönssWegz Block 3: Parkstraße 45 bis Ende, Park-
straße 52—100, Lindenweg, Scholzsche Siedlung, Grüner
Weg,Ahornweg ; Block4: RotdornAllee,Paul-Keller-Weg.

Zelle 5: Pg. Otto mit 3 Blocks-
Block 1:- Sportplatz, Grunauer Weg, Haus Reumann,
Gasthaus Zieglerz Block 2: Hauptstraße, Fliederweg,
Schloß; Block 3: Brockauer Straße, Rotdornweg und
Mühlbergweg.
Das Gefchästszimmer sämtlicher drei Ortsgruppen

befindet sich in Brockau, Bahnhofstraße 19, I;
Daß hier und da« bei den Leitern noch Umbesetzungen

und Neubesetzungen vorgenommen werden müssen, ist

  

bei diesem gewaltigen Apparat nicht von der Hand zu
weisen. Aber das eine steht fest, daß die Teilung ab
1. Januar 1939 in Kraft tritt.

Möge der Geist, der uns bei aller bisherigen Arbeit
erfüllte, und möge der Jdealismus, der uns immer für
das Werk des Führers beseelte, auch in Zukunft bei allen
Mitarbeitern der drei Ortsgruppen bestehen, damit eine
erfolgreiche Arbeit stets gewährleistet ist. Ueber unserem
Tun aber stehe das Wort:

Alles für Deutschland —- Adolf Hitler die Treue.

rann er sich nunmehr un mitetelbar an die Preisbehörde
wenden. Dadurch werden Zusätzliche Kosten und eine erhebliche
Verzögerung der Entschei un der Preisbehorde vermieden.
Das bisher vorgesehene Versasren der Einschaltung des Miet-
einigungsamtes ist in ukunft nur noch anzuwenden, wenn
der Vermieter es ausdrücklich beantragt.

,,F-räulein Ingenieur« —- unerwünscht. Der Reichsberuss-
waltet des NS.-Bundes Deutscher Technik. Prof. Dr. Streck,
erläßt folgende Bekanntmachung: »Jn der Tagestzresse wird
seit einigen Monaten unter dem Schlagwort »Fr»aulein Jn-
genienr« eine lebhafte Propaganda für das Jugemeurstudium
bei Frauen durchgeführt Diese Propagierung entspricht weder
der Auffassung des Leiters des Hauptqmtes für Technik,
Dr. Todt, noch der der Reichsfrauenführerm Scholtz-Klink.«

Einheitliche Justizausbildung in Großdeutschland. Reichs-
justi minister Dr. Gitrtner at im Einvernehmen mit dem
Rei sminister des Jnnern e ne Verordnung uber die Befähi-
gung zum Richteramt, zur Staatsanwaltfchaft, zum Notariat
und zur Rechtsanwatlschaft erlassen, die die Ausbildung des
Rechtswahrernachwugses im ganzen Reich einheitlich regelt
und am 1. April in rast tritt.

—

Lies Deine Heimatzeitungl
Aerztlicher Sonntagsdiensi ab Sonnabend Mittag

12Uhr Dr. Schaube, WinkleriAllee 2.

 



Juda regiert in Amerika
62000 Juden in der Bundes- und Staatsverwaltung der Vereinigten

Staaten
Wie die »New York Dailh News« meldet, sind voti

amerikanischer antiseniitischer Seite Bemühungen im
Gange, nicht nur die Oeffentlichleit, sondern vor allem
auch die Mitglieder des Kongresses über den hohen Grad
der Veriudung des amerikaiiischen Regierungsshstems auf-
Wkläretn Dem genannten Blatt zufolge wurde kürzlich in

ashington unter der Ueberfchrift »Was jedes Kotigreß-
mitgtied wissen muß« eine Flugschrift verbreitet, die den
Vorwurf erhebt, daß die New-Deal-Regierung unter Prü-
sidetit Roosevelt Angehörigen der jüdischen Rasse eine un-
gebührlich große Zahl von Posten in der Bundes- und
Staatsverwaltung sowohl als auch in führenden politi-
schen Aemtern zugewiesen habe. ·

Die Liste, die der den Silberhemden nahestehende
Verlag Pelleh in Ashville nunmehr einer breiteren Oeffent-
lichkeit zur Kenntnis bringt, umfaßt nicht weniger als
275 Namen von uden oder jüdisch versippten Personen,
ohne damit aller ings Anspruch auf Vollständigkeit zu
erheben. Aber auch die vorliegende Zusammenstellung ist
stattlich genug, um selbst dem Denkfaulsten eitidringlich die
einseitige Bevorzugung von Elementen der jüdischen
Rasse im heutigen amerikanischen Regierungssystem ein-
dringlich vor Augen zu führen.

Aus noch nicht ganz durchsichtigen Gründen drtickt die
unabhängige »New York Dailh News«, die eine Auflage
von täglich über zwei Millionen Stück hat, mit einigen
mißbilligenden Worten die gesamte Liste ab. wobei sie in
einem Begleitartikel darauf hinweist, daß die antisemi-
tische Welle in Amerika in diesen Wochen und Monaten
erheblich gewachsen sei.

Züdisihe schlüsselstellungen in allen Ministerien
Die Judenliste ist fein säuberlich nach einzelnen Ministe-

rien getrennt angeordnet nnd beginnt mit dem Amt des Prä-
sidenten, der bekanntlich gleichzeitig die Funktion des Minister-
präsidenten ausübt. Hier wird der iüdische Finanzier Bernard
M. Baruch als der inoffizielle Präsident der Vereiiipifgten Staa-
ten bezeichnet, der während des Weltkrieges mehr acht besaß
als irgendeine andere Einzelperson. Am 1. Dezember 1933
schrieb die Judenzeitung»Anierican Hebrew«. daß, als Roose-
velt aus Urlaub ging, aruch inoffiziell das Amt des Präsi-
denten ausübte. Als zweiter intimer Berater Roosevelts wird
Professor Felix Frankfurier genannt, der, 1890 aus Wien koni-
mend, in Amerika einwanderte. Frankfurter ist Mitglied der
Kominunistischen Civil Liberties llnion und war in den letz-
ten Jahren der Spirittis rector für zahlreiche New-Dem-
Gefetke Er soll über hundert »Radikale« in der Regierung
untergebracht haben.

Roosevelts rüherer persönlicher Anwalt, Samuel Rosen-
man, ist heute ichter am New-Vorm Staatsgerichtshof. Ein
weiterer politischer Berater Roosevelts ist der Richter Robert
Marx in Cincinnati. Als Roosevelt noch Gouverneur von New
York war, war der Jude Madlwin Fertig sein Rechtsberater

An der Spitze des amerikanischen Finanzmlntstes
riums steht der Jude Henrn Morgenthau jr., der durch
Zeirat mit dem iüdischen Gouverneur des Staates New York,
erbert Lehmann, verwandt ist. Fast sämtliche Schlüsselstel-

lungen des Schatzamtes sind ebenfalls mit Juden bese t. Jm
Staatsdepartement ist der arische Außenminister Hu l mit
einer Tochter des Juden Jsaac Witz verheiratet. Wirtschafts-
berater ist der Jude Dr. Feis Der weibliche Arbeitsniinister
rances Perkins, der nachweislich komniunistischen Tendenzen

,uldigt, wird ebenfalls als Jiidin angeführt, obwohl sie es
selbst bestreitet. Jm Landwirtschaftsministerium
find »nur« vier Juden in fiihrenden Stellungen: Mordecai
Ezekiel, Bachrach. Joseph Becler und Kaufman.

llm Fries mimmelt es von Juden
Dagegen find in dem Ministerium, an dessen Spitze der

deutschfeindliche Jnnenniinister Harold Jtles steht, um so
mehr Juden vertreten: Der Generalanwalt Nathan Margold,
der ste vertretende Generalanwalt Nortnan Meners und sein
Kollege Felix Cohen, ein Gehilfe des Ministers namens Mars,
der Haushaltskommissar Berlew. der Leiter der Abteilung für
überseeische Besitzungen Ernest Gruening ferner die Juden
Leuch, Rachel Barker sBüro für indianis e sllngeleäenheiten),
thiåipAläolhcn (ERunbfunl=9lngelegenheiten), David egel und

. . e.
Selbstverständlich sind auch in der Gerichtsbarkeit

des Landes die Juden in vielen proniinenten Stellungen, wie
auch der Oberste Bundesrichter Brandeis ebenfalls Jude ist«

Eine besonders einflußreiche Rolle spielen die Juden itt
den durch die New-Deal-Gefetzkebung geschaffenen staatlichen
(Einrichtungen, die teilweise ii er gewaltige Geldmittel ver-
fügen. Jn dem Amt für produktive Erwerbslosenfiirforge sind
fast sämtliche führenden Stellungen von Juden besetzt, die ein
nach Milliarden zählendes Ausgabenprogramm durchführen.

Die oben erwähnten Namen stellen nur einen geringen
Bruchteil der veröffentlichten Liste dar. Der volle Einfluß
der Judenschaft auf die amerikanischen Staatsgeschäfte
wird aber erst ersichtlich, wenn man erfährt, daß in den
bundesstaatlichen und in den staatlichen Aemtern nicht
weniger als insgesamt 62000 Juden beschäftigt werden.
Da aber unter den 130 Millionen Amerikanern nur rund
4% Millionen Juden leben, wird niemand behaupten
können, daß sich der Bellen-Verlag einer Uebertreihung
schuldig gemacht hat.

Brüste herausforderung
Juden befürchten von der Ernennung Frankfurters ein

Aufflammen des Antisemitismus in USA.
Die Ernennung des Juden Felix Frankfurter zum

Mitglied des Obersten Bundesgerichts der Vereinigten
Staaten hat in Amerika großes Aufsehen erregt. Die
großte New-Yorker Zeitung »Dailh News« schreibt, mit
der Ernennung Frankfurters habe Roosevelt seine Ableh-
nung der ständig zunehmenden Judenabwehr in Europa
unterstreichen wollen. Dies gehe deutlich aus der Tatsache
hervor, daß die Berufung Frankftirters unmittelbar attf
die Ausfälle gegen die autoritären Staaten in Roosevelts
Botschaft an den Kongreß gefolgt sei. »Diese Ernennung«,
so schreibt das Blatt wörtlich, ,,ist eine brüske Heraus-
forderung des Antisemitismus, der gefährlich auf dem
Kapitolhügel schwelt. ·

Das Hearst-Blatt »Dailh Mirror« will wissen, daß
Bernurd Baruch utid andere namhafte amerikanische
Juden erst kürzlich bei Roosevelt vorgesprochen hätten, um
ihn vertraulich vor der. Ernennung Fratikfurters u
warnen. Es seien bereits so viele Juden in der Reg e-
rung der Vereinigteti Staaten von Amerika, daß der
latente Antisemitismtis durch die Ernennung Frankfurters
nur weiter angefacht werden könnte.

Niederlage Roosevelts
Kongreß weigert sich, Dies mundtot zu machen;
Wie »New York Times« aus Wa hin ton meldet

hat Roosevelt die Führer der beiden Kotsiaregvarteien er- 

sucht, alles zu tun, um eine Fortsetzung der Untersuchung
uber die staatsfeindlichen Umtriebe unter dem Vorsitz des
Abgeordneten Dies (Texas) unmöglich zu machen.

Roosevelt habe diesen Wunsch auf Grund der Tat-
sache geäußert, daß der Untersuchungsausschuß vor kur-
zem um die Bewilligung von weiteren 150000 Dollar
ebeten habe, um seine Arbeiten noch zwei Jahre lang
ortsegen zu können; das aber solle verhindert werden.
Die arteiführer hätten den Wunsch jedoch rund heraus
abgeschlagen, weil die Untersuchung von der Mehrheit
der Bevölkerung gewünscht werde und eine Fortsetzung
auch im Staatsinteresse geschehe. Um aber wenigstens
Dies mundtot zu machen, habe Roosevelt darauf ange-
regt man falle die Gelder einem anderen Untersuchungs-
ausfchuß anweisen. Doch auch dieser Vorschlag sei ab-
gewiesen worden. .

Diese Episode ist bezeichnend genug. Der Dies-Aus-
schuß hat bekanntlich mehrere Kabinettsmitglieder, ins-
besondere Jckes und Frau Perkins wiederholt kommu-
nistischer Sympathien geziehen. Er hat sogar mit einem
Gerichtsverfahren gegen Frau Perkins gedroht, weil sie
ausländische kommunistische Hetzer vor der Deportation
geschützt hat. Der Ausschuß hat selbst Roosevelt ver-
schiedentlich heftig angegriffen, weil dieser in zahlreichen
Regierungsstellen Kommunisten dulde und durch seine
Politik der kommunistifchen Wühlarbeit Vor-
sch u b leiste.

Chamberlain zur Botschaft Roosevelts
Der britische Premierminister Chamberlain hat sich ver-

an aßt gesehen, zur Kongreßbotschaft des Präsidenten Roose-
velt eine Erklärung auszugeben. in der er u. a. daraus hin-
weist, daß man sich in England klar der Tatsache bewußt sei.
nur mit Hilfe von Freiheit und Frieden hoffen zu können. die
Früchte, ür die man seit Generationen gearbeitet habe. für
sich itnd ie Nachkommen zu erhalten und zu entwickeln. Jti
diesem Zusammenhang würden die vom amerikanischen Prä-
sidenten ttm Ausdruck gebrachten Gefühle als weiteres ei-
chen für ie lebenswichtige Rolle der amerikanischen Demo ra-
tie in Weltanaeleaenheiten bearüßt werden.

strenge herrn reaierin nie lana!
Auch nach Eis- und Schneewintern muß es Frühling

werden.
Der urplötzliche Wärmeeinbruch der letzten Tage hat

im Verkehr ebensoviel Störungen verursacht wie der
ebenso plötzliche Kälteeinbruch Mitte Dezember. Wir wissen
nicht, wie sich der Winter weiter aufführen wird, doch
selbst wenn er wieder starke Kälte bringen sollte, können
wir uns doch damit trösten, daß es in Deutschland und
im gesamten Europa sehr strenge Winter gegeben hat. die
schließlich doch dem Frühling weichen mußten.

Der erste überaus harte Winter, von dem alte Chro-
niken zu berichten wissen, war der von 983/984. Damals
hielt die große Kälte bis weit in das Frühjahr an. Jm
Mai 984 gab es in Deutschland noch viele Flüsse, Seen
und Teiche mit Eisdecken. Jm l3. C‘ahrhunhert wurde der
Winter von 1280 zu 1281 als sur tbar kalter Winter ge-
schildert. Jn diesem Winter war die gesamte Ostsee zu-
gefroren Genau hundert Jahre später, im Jahre 1381,
hatte bie Ostsee eine Eisdecke. die ganz schwer beladetie
Schlitten aushielt. Zwischen verschiedenen Küstenstädten
der Ostsee entstand damals ein so reger Verkehr über das
Eis, daß mitten in der Ostsee auf dem Eise eine Herberge
errichtet worden war. in der die Fuhrleute übernachteten.
An den Landstraßen lagen Schlitten, deren Jnsassen mit
den vorgespannten Tieren erfroren waren. Haustiere in
Ställen kamen vor Kälte um.

Jm 15. Jahrhundert brachten die Jahre 1423 und
1433 die kältesten Winter. Jn diesen beiden Wintern
wurde Wein in Fässern und Milch in Kübeln zu Eis. Jn
manchen Städten wurde die zu Eisilumpen erstarrte
Milch wochenlang pfundweise verkauft. Der Oktober 1433
brachte zunächst ein viele Tage anhaltendes dichtes Schnee-
treiben und dann Kältegrade, wie sie in dieser Jahreszeit
noch nie beobachtet wurden. Am Rhein und an der Mosel
erfroren den Winzern bei der Weinlese die Finger. außer-
dem waren die Trauben unter der auf den Reben lasten-
den Schneemasse nur sehr schwer aufzufinden. Jm 16.
Jahrhundert wurden die Winter 1517 und 1544 zur Plage
der Menschen. Der Winter zu 1517 brachte zwar nicht allzu
große Kälte, dafür aber schien es, als ob ganz Mittel-
europa von Schneemassen völlig verschüttet werden sollte.
Wochen- und monatelang fchneite es fast ununterbrochen,
fo daß sich niemand mehr aus dem Hause wagen wollte.
Dörfliche Bauten wurden fo mit Schnee znaedeckt. daß sie
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unsichtbar wurden. Es erforderte oft viel Arbeit, nur vom
Haus in den Stall oder- in die Scheune zu kommen. m
17. Jahrhundert waren in Deutschland 1607 unb 1 67
bie Jahre mit den härtesten Wintern. Jn verschiedenen
Gegenden Deutschlands vernichtete die starke Kälte fast den
esamten Wildbestand, Rehe, Hasen. Füchse waren so ent-
räftet. daß sie mit der Hand gefangen werden konnten-

Das 18. Jahrhundert hatte drei sehr strenge Winter.
dies waren der von 1709/10, der von 1716 und der von
1740. Sicher ist es eine Uebertreibung, wenn behauptet
wurde, daß im Winter 1709/10 in Europa gegen 100 000
Menschen erfroren seien, daß jedoch dieser Winter beson-
ders weiter im Süden Europas viele Menschenopfer for-
derte, kann kaum bezweifelt werden. Zu Anfang des ah-
res 1716 war es in Deutschland so kalt, daß eini e S ild-
wachen auf ihren Posten erfroren und daß ferde an
Schlitten erfroren und umfielen. Eine Kältekatastrophe
von einer noch nie bekannten Länge brachte der Nachwinter
des Jahres 1740 für ganz Europa, von Rußland und
den skandinavischen Ländern bis nach Südfrgnkreich Spa-
nien, Jtalien und Griechenland. Bis in den April hinein
gab es in Spanien und Jtalien Gelegenheiten zum Schlitt-
fchuhlaufen, im Mai konnten an Nord- und Ostsee noch
Schlittenpartien unternommen werden. im Juni gab es
an den Küsten der Ostsee noch weite Strecken, die mit
Eis bedeckt waren. Der Winter 1787-«88 zeigte zwar eben-
falls allerlei Tücken, doch war er nicht so andauernd wie
der vom Jahre 1740.

Das 19. Jahrhundert brachte gleich in den ersten drei
Jahrzehnten vier harte Winter, die der Jahre 1809. 1812.
1827 und 1829. Genau hundert Jahre später, 1929, folgte
bann der letzte harte Winter, der besonders im Gartenbaii
schweren Schaden anrichtete.

Ofen, Ofenbank itad shoruftein
Eine plötzlich eingetretene grimmige Kälte erinnert

uns nur zu deutlich daran, daß der Winter seine Herr-
schaft angetreten hat. Wir sehnen uns nach der Warme
und schenken unserem Ofen — oder modern gesprochen, der
Zentralheizung —- erhöhte Aufmerksamkeit. Besonders
auch der Kachelofen erfreut sich bei uns in Deutschland
großer Liebe.

Der Vorgänger unseres Kachelofens ist eigentlich der
Glasschmelzofen der alten Römer. Dieser Ofen zum Glas-
schnielzen wurde in kälteren Gegenden zum Warmeofen.

Bei den Langobarden soll eine Art Kachelofen schon im
8. Jahrhundert in Gebrauch gewesen fein.

Jn Deutschland sind Kachelöfen erst seit dem 14. Jahr-
hundert belannt. Der Kachelofen konnte zunachst den offe-
·-nen Herd nur sehr langsam verdrängen. Die ersten Kachel-
‘öfen, die in Deutschland in Burgen, Rathäusern, Fursten-
schlössern und Patrizierhäusern aufgestellt wurden, waren

richtige Ungetüme. Sie wurden immer von außen ge-

heizt, vom Hausflur oder von der Kuche aus.

Zwischen Ofen und Stubenwand war» ein hohler

Raum, der die »Hölle« hieß. Jn dieser Helle mit der
langen und breiten Ofenbank ruhten sich die Bewohner
aus. Als dann die Oeer kleiner gebaut wurden, mußte
auch die »Hölle« kleiner und die Ofenbank schmaler wer-
den. Jetzt konnte auf der Ofenbank nur noch einer liegen,
und diese wurde besonders in den Bauernhauserwzum
beliebten Aufenthaltsort des Bauernmannes im Winter,
wenn die Arbeit nicht drängte. Noch gibt es viele Bauern-
höfe mit solchen Ofenbänken.

Jm 16. Jahrhundert kam dann auch der eiserne Ofen
auf. Zunächst nur in der Form, daß der Kachelofen immer
mit eisernen Platten ausgeschlagen wurde, dann auch als
Ofen, der ganz aus Eisen besteht. Bis weit in das ver-
gangene Jahrhundert hinein gehörte übrigens der Ofen
in vielen Gegenden zum Mobiliar; denn Oefen wurden
vom Hauswirt nicht gestellt, die mußte sich der Mieter
selbst mitbringen.

Die ersten Schornsteine sollen in Jtalien entstanden
sein und wurden im l2. Jahrhundert in Frankreich unvd
Holland bekannt. Bis weit über die mittelalterliche Zeit
hinaus waren die Schornsteine nur aus Holz gebaut. Auch
in größeren Städten fehlten sie noch vielfach. So gab. es
noch am Ausgang des 17. Jahrhunderts in Berlin viele
Häuser ohne Schornstein. Erst nach dieser Zeit durften
Häuser ohne Schortisteine nicht mehr gebaut werden.

s »Fall-Kissen«, die neue Londoner Winterinode.
Schnee und Glatteis trafen in diesem Winter die Lon-
doner überraschend, man ist dort an nebeltrübe, aber milde
Winterwitterung gewöhnt. Das Straßenbild der Haupt-
stadt hat daraufhin sogleich eine neue Note durch das Auf-
tauchen zahlreicher Passanten mit ,Fall-Kissen« erfahren.
Die Erfinder waren vorsichtige Leute männlichen Ge-
schlechts, die weniger Wert auf elegantes Aussehen als
auf Sicherheit legen. Sie haben sich darum an der Sitz-
fläche ein dickes, weißes Kissen über dem Mantel ange-
bracht — für alle Fälle. Die Leute mit dem »Fall-Kisfen«
wirken natürlich zunächst leicht komisch, wenn sie in
»Stromlinienf«orm« über das Glatteis schreiten. Manch
einer hat sie belächelt, bis er dann selbst auf dein Po . . .
auf dem politurglatten, harten Eisboden saß und nun
auch ein Anhänger der Fallkissen-Mode wurde.

. . . und Sonntag
das Gebäck von
Müller
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Vermeidung von Rückfällen nehme man am be ten noch einige Ta e die
Menge oder füge dem See jeweils einen Schu

Huften, Frösteln, rauher Hals
ei erkeit, S nupsen, Kopfschmerzen sind meist die Anzeichen beginfieus

e? (getältun ,chdie bei Vernachlässi un .lei t zur Grippe führen cann.
s ist deshal ratsam, sofort folgen e ne kur anzuwenden-
Kurz vor dem Zubettgehen möglichst eiß zweimal ie einen Eßlöfsel

KlosterfrawMelissengeist und Zucker mit e wa der doppelten Menge kochen-
Pen Wassers gut herrührt trinken; Kinder die Tälfta Zur Nachkur und zur

albe
Klosterfrau-Melifengeis au.

Sie erhalten Klosterfrau-Melifsengeist in der blauen Originals ackung mit
'ben drei Nonnen in Apoth. u. Drogerien in Flaschen zu RM 2.80, 1.65 u. —.90.

 

 

Haus-solle
mit drei Walzen, wenig

gebraucht, zu verkaufen bei

‘l‘ hi e rbach
Gartenstraße 28, n.

Engl. Pfarrkirche

Leetzimmer
für 1. Februar 39 gefucht.
Angebote unter 1736 an
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1 — 2 Zimmer-

Wohnung
f. Februar od. März gesucht
Olf. unt. 720 an die Ztg.
_—

.,zuin heiligen Geist« Brockau
Sonntag 9 Gotifchtck. 11 Kinder-
gottesdienst, 19 Uhr Schulte
Montag 20 Uhr Männerwerk
Mittwoch 20 Uhr Frauenhilfe
Donnerstag 191/, Uhr Bibelftttnde

Freie evgl. Gemeinde
WinklersAllee 4

Sonntag 9 Morgenandacht, '/.11
 

Sonntagsfchule, 19‘Brebigt, Nitsch
Donnerstag 19 Uhr Bibelftunde 


